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ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  l.  Haus  Sarotti  in  Berlin  Leipziger  Straße  129. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  l.  April  1905  bis  zum  l.  Februar  1906  durch 
den  Architekten  Oscar  O.  Müller  in  Schöneberg  für  die  Chocoladen 
und  Cacao- Industrie- A.-G.  Sarotti. 
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Erdgeschoss.  1.  Stockwerk. 

Haus  Sarotti  in  Berlin,  Leipziger  Strasse  129. 

Baustoffe:  Für  die  Straßenseite  hellgrauer  fränkischer  Muschelkalk 
aus  den  Kirchheimer  Brüchen  der  Gebr.  Zeidler  in  Berlin.  Für 
die  Dachdeckung  rote  Falzziegel. 

Baukosten'  Im  ganzen  306000.«. 

In  der  Reihe  der  neuesten  Berliner  Geschäftshäuser,  von  künstleri¬ 
schem  Wert  ist  das  hier  dargestellte  eines  der  bemerkenswertesten. 

Für  die  Gestaltung  des  Grundrisses  war  in  erster  Linie  die  Forderung 
des  Bauprogramms  maßgebend,  dass  sowohl  im  Erdgeschosse  wie  im  l.  Stock 
je  ein  großer,  einheitlicher  und  stützenfreier  Verkaufsraum  geschaffen 


werden  sollte.  Der  Architekt  rückte  deshalb  den  möglichst  schmal  be¬ 
messenen  Nebenhof  tunlichst  nach  vorn  und  legte  den  Haupthof  an  der 
Rückseite  an.  Dadurch  wurde  es  möglich,  jener  Forderung  voll  und  in  sehr 
einfacher  Weise  gerecht  zu  werden  und  zugleich  der  Vorteil  gewonnen,  dass 
der  Hauptbau  in  seiner  ganzen  Tiefe  als  Vorderhaus  galt  und  sein  Hautgesims 
mit  dem  der  Straßenseite  in  gleiche  Höhe  gelegt  werden  konnte. 

Für  die  Gestaltung  des  Äusseren  war  die  Bedingung  gestellt  worden, 
das  übliche  Aussehen  eines  Warenhauses  zu  vermeiden,  zugleich  aber 
Gelegenheit  zur  Anbringung  von  Geschäftschildern,  insbesondere  der 
Firma  der  Bauherrin,  zu  geben.  Wie  unsere  Tafel  zeigt,  .ist  es  dem  Archi¬ 
tekten  geglückt,  diese  Bedingung  in  großzügiger  Weise  zu  erfüllen. 

Die  Modelle  zu  den  bildnerischen  Schmuckstücken  stammen  von 
Professor  Riegelmann  in  Charlottenburg,  die  Ausmalung  der  Räume 
war  den  Gebr.  Eiters  übertragen.  Als  an  der  Ausführung  ferner 
beteiligt  gewesen  seien  genannt:  Maurer-  und  Zimmermeister  Held 
und  Franke,  Kunstschmied  Ed.  Puls,  Dachdeckermeister  Kopp  u. 
Cie.,  Tischlermeister  G.  Schirmer,  Schlossermeister  A.  L.  Be  necke, 
und  Glasermeister  J.  S  c  h  m  i  d  t.  Die  Sammelheizung  des  Hauses 
stammte  von  Rietschel  &  Henneberg,  die  elektrische  Einrichtung 
von  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft. 

Im  steinernen  Hauptgesims  ist  eine  soffittenähnliche  Beleuchtungs¬ 
anlage  geschaffen,  die  das  Firmenschild  „Sarotti“  abends  zu  beleuchten  hat, 
ohne  dass  die  Lichtquelle  ins  Auge  fällt. 

Tafel  2.  Wohnhaus  F.  Lampe  in  Leipzig,  Pestallozzi-Straße  3, 
Ecke  Ferdinand-Rhode-Sfraße 

Erbaut  1905  —  1906  für  Herrn  Verlagsbuchhändler  Friedrich  Lampe 
durch  den  Architekten  Professor  E  m  a  n  u  e  1  von  Seidl  in  München. 
Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Leipziger  Architekten  E.  Fr. 
Schade. 

Baustoffe  Lederfarbene,  nach  holländischer  Art  geformte  und  in  der 
Oberfläche  gesandete  Eilenburger  Verblendziegel  für  die  Flächen,  hellgrauer 
fränkischer  "  Muschelkalk  und  Elbsandstein  für  die  Gliederungen  des 
Äusseren;  grauer  Lehestener  Schiefer  für  die  Dachdeckung. 

Baukosten:  Für  das  Wohnhaus  136  300  M  (rd.  487  •  «  für  l  qm); 
für  das  Stallgebäude  10  900  M  (rd.  141,50  dt-  für  l  qm);  für  die  Neben¬ 
anlagen  19  800  M. 

Der  in  seiner  anspruchslosen  Einfachheit  und  feinsinnigen  Abwä¬ 
gung  seiner  Verhältnisse  und  Gliederungen  musterhafte  Bau  fügt  sich 
seiner  Örtlichkeit  vortrefflich  ein  und  darf  als  ein  mustergültiges  Beispiel 
eines  vornehmen  Familienhauses  gelten.  Die  Küche  liegt  mit  den  Wirt¬ 
schaftsräumen  im  Untergeschoss,  durch  Aufzug  und  Nebentreppe  mit  der 
Anrichte  des  Erdgeschosses  unmittelbar  verbunden.  Letzteres  enthält 
die  sich  vornehmlich  nach  dem  das  Haus  umziehenden  Garten  öffnenden, 
um  eine  geräumige  Diele  geordneten  Wohn-  und  Gesellschaftsräume,  das 
Obergeschoss  die  Schlaf-,  Kinder-  und  Fremdenzimmer.  Das  Erdgeschoss 
hat  mit  Nussbaumholz  furnierte  Türen  und  Vertäfelungen,  weisse, 
teilweise  reich  stuckierte  Decken,  in  der  Diele  Marmorfußboden,  in  den 
Zimmern  furniertes  Parkett.  Sämtliche  Räume  werden  durch  eine  von 
den  Gebr.  Körting  eingerichtete  Niederdruck  -  Dampfheizung 
erwärmt. 

An  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Hauses  waren  betätigt: 
Der  Dekorationsmaler  E.  Müller,  Kunstschmied  Hermann  Kayser, 
die  Stuckierer  Grummich  &  Bergk  in  Leipzig  und  der  Tischlermeister 
C.  Scherrer  in  Basel.  Ferner  waren  an  der  Ausführung  beteiligt: 
Steinmetzmeister  E insiedel  N chf.,  Zimmermeister  Perlitz  Nchf., 
Schmiedemeister  Bröker,  Dachdeckermeister  Habenicht,  Tisch¬ 
lermeister  Wohlfahrt,  Schlossermeister  Franke  &  V  a  h  1  und 
Glasermeister  D  e  g  n  e  r. 

Tafel  3  u.  4.  Aus  Laut'  bei  Nürnberg  —  l.  Marktplatz 
mit  derPfarrkirche.  —  2.  Wohntu  r m  der  Befestig  ungs- 
m  a  uer.  —  Text  folgt. 
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Untergeschoss. 


Erdgeschoss. 

Wohnhaus  Fr.  Lampe  in  Leipzig. 


~l"i|  i  i  i  i  |  i  i  i  i  | 

O  S  IO 

Obergeschoss. 


Tafel  5.  Landhaus  M.  Grübler}  in  Dresden-Plauen,  Bernhardt- 
Straße  98*. 

Erbaut  1903  für  Herrn  Staatsrat  M.  Grübler  durch  den  Architekten 
Prof.  Fritz  Schumacher  in  Dresden. 


|l!l|  I  I  I  I  |  I  I  M  h 

o  s  io 

Erdgeschoss.  Obergeschoss. 

Landhaus  H.  Grübler  in  Plauen=Dresden,  Bernhardtstr  08. 


Baustoffe :  Grauer  Bruchsandstein  für  den  Gebäudesockel,  grauer 
Kammputz  für  die  Hauptflächen  des  Äusseren  —  Dach  mit  roten  Biber¬ 
schwänzen  gedeckt  —  Holzwerk  des  Daches  grau  lasiert. 

Baukosten :  Im  ganzen,  einschliesslich  derjenigen  für  die  Möbel 
der  Wohnräume,  34  000  M,  d.  s.  rd.  200  Jll  für  das  Quadratmeter. 

Der  eigenartige,  behagliche  Bau  ist  in  allen  Stücken,  auch  den  zum 
Teil  eingebauten  Möbeln  das  eigenste  Werk  des  Architekten.  Demgemäß 
ist  das  Innere,  von  dem  wir  auf  Seite  5  u.  9  des  Anzeigers  zwei  Ansichten  an¬ 
fügen,  mit  großer  künstlerischer  Sorgfalt  durchgestaltet.  In  der  Diele  ist 
graues  Eschenholz,  im  Arbeits-  und  im  Speisezimmer  Eichenholz  und  im 
Musikzimmer  graue  Buche  verwandt  worden. 

Tafel  6.  Geschäfts-  und  Wohnhaus  in  Berlin,  Bellevuestr  5. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  Oktober  1905  bis  zum  Januar  1907  auf  eigene 
Rechnung  durch  den  Architekten  F.  Kemnitz,  unter  künstlerischer 
Mitwirkung  des  Architekten  Straumer  für  die  Straßenseite  und  die 
Hoffronten. 

Baustoffe:  Für  die  Straßenseite  fränkischer  Muschelkalkstein.  Die 
Bekleidung  des  obersten  Stockwerkes  ist  aus  Kupfer  getrieben.  Das  Dach 
ist  mit  roten  Ziegeln  nach  Mönch-  und  Nonnenart  gedeckt.  Alle  Zwischen¬ 
decken  sind  nach  dem  System  Kleine  massiv  ausgeführt. 

Baukosten  Im  ganzen  750  000  Jü,  d.  i.  rd.  600  M  für  l  cbm. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  galt  die  Bellevuestraße,  die  kurze  Ver¬ 
bindung  des  Potsdamer  Platzes  mit  dem  Tiergarten,  für  eine  der  vornehmsten 
und  ruhigsten  Wohnstraßen  Berlins,  vor  der  der  Geschäfts-  und  Wirtshaus¬ 
betrieb,  der  die  benachbarten  Straßen  schon  seit  langem  beherrschte,  Halt 


*  Sielie  auch  die  Abbildungen  auf  S.  5  und  9  im  Anzeiger. 


gemacht  hatte.  Das  beginnt  jetzt  anders  zu  werden.  Während  an  der 
Südseite  das  Haus  Rheingold  mehrere  der  alten  Wohnhäuser  verdrängt  hat 
und  daneben  ein  großes  Gasthaus  im  Entstehen  begriffen  ist,  dringt  auf  der 
Nordseite  das  Geschäftsleben  vor,  teils,  indem  es  sich  in  die  vorhandenen 
Häuser  einnistet,  teils,  indem  es  sie,  wie  in  dem  hier  vorliegenden  Falle, 
durch  neue  ersetzt.  Erfreulicherweise  ist  dabei  bisher,  von  einer  störenden 
Ausnahme  abgesehen,  an  der  vornehmen  Art  des  Straßenbildes  wenig  ge¬ 
ändert  worden,  und  es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  auch  in  der  Folge  mit 
gleicher  künstlerischer  Zurückhaltung  vorgegangen  würde.  Das  hier  dar¬ 
gestellte  Haus  ist  ein  treffliches  Beispiel  dafür.  Es  zeigt,  wie  es  sehr  wohl 
möglich  ist,  ein  Geschäftshaus  ausdrucksvoll  und  zweckmäßig  zu  gestalten, 
ohne  die  Wandflächen  übermäßig  zu  durchbrechen.  Bedauerlich  ist  nur, 
dass  der  Architekt  sich  nicht  entschlossen  hat,  auch  die  seitlichen  Mittel¬ 
pfeiler  nach  unten  hin  durchzuführen,  oder  sie  wenigstens  zu  stützen,  anstatt 
sie  in  einer  für  das  Auge  unerträglich  lastenden  Weise  über  die  übermäßig 
breiten  Schaufenster  zu  stellen.  Der  Bau  enthält  im  Erdgeschosse  und  den 
ersten  beiden  Stockwerken  durchweg  Kauf-  und  Ausstellungsräume,  die 
zum  größeren  Teil  von  vornherein  für  die  Zwecke  der  bekannten  Firma  für 
Raumausstattung  Gebrüder  Bauer  einzurichten  waren.  Das  dritte  Stock¬ 
werk  ist  zu  Geschäftszimmern,  das  vierte  zu  Wohnungen  eingerichtei.  Beim 
Ausbau  dieses  obersten  Geschosses  machte  die  Baupolizeibehörde  insofern 
Schwierigkeiten,  als  sie  bei  der  Bemessung  der  Gebäudehöhe  die  zurück¬ 
gesetzten  Flächen  als  Frontteile  betrachten  wollte.  Erst  durch  Entscheidung 
des  Bezirksausschusses  ist  die  ausgeführte,  ansprechende  Lösung  möglich 
geworden. 

An  der  künstlerischen  Ausgestaltung  des  Baues  waren  tätig  der  Bild¬ 
hauer  R.  Kühn,  Dekorationsmaler  L.  Sobotta,  Stuckierer  Max 
M  i  e  c  k  e  r  ,  ferner  die  Kunstschmiede  P.  Reich  ner  &  Sohn  und 
Schulz  &  Holdefleiss,  sämtlich  in  Berlin.  An  der  Ausführung 
waren  ferner  beteiligt:  Maurermeister  Fr.  Neumann  (Britz),  Zimmer¬ 
meister  Baumgarten,  Steinmetzmeister  O.  Metzing  Nachf., 
Dachdeckermeister  Gust.  Ad.  Wer  nicke,  Hoftischlermeister 
A.  B  ii  nger,  Tischlermeister  C.  Hegel  mann,  Tapezierer  R.  H  a  a  s  e 
und  Kupfertreiber  H.  Kunitz.  Die  Sammelheizung  ist  nach  dem  Nieder¬ 
druckdampfsystem  von  G.  Sei  dis  Nachf.,  die  elektrische  Einrichtung 
von  Hammecker  &  Paetzold  ausgeführt  worden. 

Tafel  7 — 9-  Aus  Duderstadt.  Besprochen  von  A.  v.  Behr.  —  l.Der 
Westertortur  m.  —  2.  Fachwerkhäuser  an  der  West¬ 
seite  der  protestantischen  Kirche.  —  3.  Straße  n- 
bild:  Spiegelbrücken  Straße,  Ecke  der  Sackstraße. 

Als  vor  13  Jahren  an  dieser  Stelle*  die  ersten  Mitteilungen  aus 
Duderstadt,  der  Hauptstadt  des  Eichsfeldes  im  Südharz,  gebracht 
wurden,  konnten  ausser  der  katholischen  Hauptpfarrkirche  der  Stadt  und 
dem  Rathaus  die  schönen  alten  Fachwerkhäuser,  welche  dem  Orte  sein  ganz 
besonderes  Gepräge  verleihen,  nur  in  einem  Beispiele,  dem  Hesseschen  Hause 
am  Schuhmarkt  Nr.  211,  vorgeführt  werden,  so  dass  am  Schlüsse  der  Be¬ 
sprechung  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben  werden  musste,  dass  von  allen 
noch  vorhandenen  alten  Fachwerkhäusern  Aufnahmen  hergestellt  würden, 
damit  zum  wenigsten  die  Bilder  der  Häuser  erhalten  blieben,  wenn  diese 
selbst  auch  nach  und  nach  verschwinden.  Heut  haben  wir  die  Freude,  mit 
der  Vorführung  von  20  neuen  Aufnahmen  aus  dem  malerischen  Städtchen 
beginnen  zu  können,  von  denen  15  den  Fachwerkhäusern  gewidmet  sind. 

*  VII.  .Jahrgang  Tafel  7.  8.  26,  27,  36. 


Erdgeschoss. 


Dachgeschoss. 


Doppelwohnhaus  in  Karlsruhe,  Maximilianstr.  u.  Stabelstr.  10. 
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Tafel  1  führt  uns  mit  dem  Bilde  des  Westertorturms  in  die  alte 
Stadt  hinein,  deren  Hauptstraße  von  dem  offenen  Wasserlaufe  noch  heute 
der  Länge  nach  durchzogen  wird.  Der  im  Jahre  1424  errichtete  Torturm 
mit  der  wunderlich  gedrehten  schlanken  Spitze,  die  ohne  ersichtlichen  Grund 
achtseitig  über  dem  quadratischen  Mauerkörper  errichtet  ist,  wird  als  einziger 
bedeutender  Rest  der  alten  Stadtbefestigung  hoffentlich  treu  gehütet  werden, 
wenngleich  es  nicht  hat  verhindert  werden  können,  dass  ihm  ein  naseweiser 
Konkurrent  in  Form  eines  neuen,  ganz  überflüssigen  und  wegen  seiner 
Zwecklosigkeit  unschönen  Ecktürmchens  allzu  nahe  gerückt  wurde.  Die 
beiden  Straßenbilder  Tafel  8  und  9  lassen  deutlich  erkennen,  wie  harmonisch 
die  alten  Häuser  ohne  solche  neuen  anspruchsvollen  Eindringlinge  zusammen 
stimmen,  wie  gut  sie  in  ihrer  einfachen  Gesamtform  und  Umrisslinie  sich 


Erdgeschoss. 

Wohnhaus  in 


vertragen,  und  zeigen  im  Vergleiche  mit  dem  Bilde  des  Westertorturms  und 
seines  vordringlichen  Nachbars,  in  welcher  Richtung  das  neue 
Gesetz  vom  15.  Juli  d.  Js.  angewendet  werden  muss,  um  das  mit  seinem 
Erlasse  erstrebte  Ziel  zu  erreichen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  10.  Doppellandhaus  in  Karlsruhe,  Maximilianslr.  2  und 
Stabelstr.  10. 

Erbaut  1903 — 1904  von  den  Architekten  C  u  r  j  e  1  und  Moser  für 
eigene  Rechnung. 

Baustoffe:  Putzbau  unter  Verwendung  von  gelblich  grünem  Mühl¬ 
bacher  Sandstein  für  den  Sockel,  die  Erker  und  die  Fensterumrahmungen. 
Das  Dach  ist  mit  Schiefer  gedeckt.  .  , 

Baukosten:  Jm  ganzen  rd.  90 000  M. 

Das  freundliche  Haus  steht  in  dem  vornehmen  Landhausviertel  von 
Karlsruhe,  das  während  der  letzten  Jahre  an  der  Westgrenze  der  Stadt 
entstanden  ist.  In  schlichter  Einfachheit  ist  das  Äussere  folgerichtig  unter 
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Vermeidung  jeder  überflüssigen  Zutat,  aus  der  inneren  Gliederung  geschickt 
entwickelt.  Die  Raumeinteilung  ist  aus  den  hier  beigegebenen  Grundrissen 
ersichtlich. 


Bücherschau. 

Les  constructions  scolaires  en  Suisse.  -  Ecoles  enfantines,  primaires, 
secondaires,  salles  de  Gymnastique,  mobilier,  hygiene,  decoration  etc.  par 
Henry  Baudin  —  Avec  32  planches  hors-texte  et  612  Figures.  - 
Ouvrage  d'une  souscription  du  Departement  federal  de  1‘ Interieur.  —  En 
vente  ä  Gendve,  editions  d‘art  et  d'architecture,  Rue  St. -Ours,  6;  librairie 
Kündig,  libraire  de  Tinstitut.  Corraterie  11. 


in,  Bellevuestr,  5. 


Es  ist  eine  anerkannte  Tatsache,  dass  die  Schweiz  vortreffliche 
Schulen  hat,  sowohl  hinsichtlich  des  U nterrichts  wie  der  baulichen  Gestaltung 
und  Einrichtung  der  Schulhäuser.  Die  Schulgebäude  nehmen  sowohl  in  den 
großen  Städten,  wie  den  kleinsten  Dörfern  eine  der  wichtigsten  Stellen  ein. 
Es  gibt  Städte,  wie  Genf  und  Basel,  die  mehr  als  30%  ihrer  Jahresausgaben 
dem  öffentlichen  Unterricht  widmen.  Besonders  im  letzten  Jahrzehnt  sind 
an  vielen  Orten  höchst  lehrreiche,  oft  mustergültige  Bauten,  Schulgebäude 
aller  Art,  entstanden.  Das  vorliegende,  vornehm  ausgestattete  Werk,  ein 
stattlicher  Quartband  von  568  Seiten,  gibt  darüber  in  ausgezeichneter,  bis 
in  alle  Einzelheiten  ausführlich  gehender  Weise,  willkommene  Auskunft. 
In  seinem  Vorwort  weist  der  sachkundige  Verfasser  darauf  hin,  dass  im 
Gegensatz  zu  Deutschland  und  besonders  Frankreich,  einem  Lande  starker 
Zentralisation,  das  nur  e  i  n  Schulreglement  für  sein  ganzes,  großes  Gebiet 
besitzt,  die  kleine  Schweiz  mit  ihren  3 \->  Millionen  Einwohnern  und  einer 
Zahl  von  etwa  485  000  Elementarschülern  in  25  Kantone  und  Halbkantone 
zerfällt,  deren  jeder  in  Schulangelegenheiten  durchaus  selbständig  ist,  sich 
seine  Gesetze  auf  seine  eigene  Weise  gibt,  nur  mit  der  einen  Beschränkung, 
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sich  nach  dem  Artikel  27  der  Bundesgesetze  richten  zu  müssen,  der  nur 
ganz  allgemeiner  Bedeutung  hat,  indem  er  vorschreibt:  „Die  Kantone  haben 
für  den  Elementarunterricht  zu  sorgen,  der  ausreichend  sein  und  ausschliess¬ 
lich  unter  die  Leitung  der  Zivilbehörden  gestellt  sein  muss.  Der  Unterricht, 
ist  obligatorisch  und  in  den  öffentlichen  Schulen  kostenfrei.  Die  öffent¬ 
lichen  Schulen  müssen  von  den  Angehörigen  aller  Konfessionen  besucht 
werden  können,  ohne  dass  sie  irgendwie  in  ihrer  Freiheit,  ihrem  Gewissen 
oder  Glauben  zu  leiden  haben.“  Trotz  einer  augenscheinlichen  Verschieden¬ 
heit  der  Unterrichtsgesetze  und  der  Bestimmungen  über  die  Schulbauten  in 
den  einzelnen  Kantonen,  herrscht  bei  den  allgemeinen  und  besonderen 
Anordnungen  der  Gebäude  eine  gewisse  Einheitlichkeit.  Dies  wird  durch 
die  Veröffentlichung  bestätigt. 

Das  Werk  zerfällt  in  vier  Teile:  Allgemeine  Betrachtungen;  Be¬ 
schreibung  der  neuzeitlichen  Schulen;  Musterbeispiele  heutiger  Schulen; 
Anhang. 

Der  erste  Teil  enthält,  ausser  allgemeinen  Betrachtungen  über  das 
Schulwesen,  Vergleiche  über  die  Schulbauten  in  den  verschiedenen  Ländern, 
insbesondere  Frankreich,  Deutschland,  Belgien  und  anderen.  Der  zweite 
bildet  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  wesentlichen  Teile  des  neu¬ 
zeitlichen  Schulhauses  auf  Grund  von  Studien  der  neuesten  Beispiele.  Der 
Verfasser  führt  die  verschiedenen  Arten  der  Klassen  vor,  die  Treppen, 
Nebenräume,  Versammlungsräume,  Schülerbäder  und  Duschen,  die  Aborte 
und  Ablegeräume,  Schulhöfe,  Turnhallen,  Schulmöbel  und  Geräte  usw. 
Diese  sehr  sorgfältige  und  ins  einzelne  gehende  Studie  enthält,  ausser  zahl¬ 
reichen  Textabbildungen,  Übersichtstabellen  über  die  Lage,  Beleuchtung, 
Lüftung  usw.  von  Schulen  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern  auch  in  ver¬ 
schiedenen  anderen  Ländern  Europas.  Der  dritte  Teil  bringt  die  Haupt¬ 
pläne,  Ansichten,  Schnitte,  Einzelheiten,  Lagepläne  von  77  Schulen  aller 
Art  von  l  und  2klassigen  Land-  und  Gebirgsschulen  bis  zu  den  großstädti¬ 
schen  Anstalten  mit  20  und  mehr  Klassen.  Sie'  stammen  aus  16  Kantonen, 


nach  denen  sie  geordnet  sind.  Nicht  behandelt  werden  die  Universitäten, 
technischen  Hochschulen  und  sonstigen  Fachschulen. 

Der  vierte  Teil  endlich  umschliesst  die  Anhänge,  die  die  Bestimmung 
habe,  alle  Nachschlagungen  zu  erleichtern.  Er  enthält  höchst  lehrreiche 
Tabellen  über  die  Orientierung,  den  Rauminhalt,  die  Kosten  usw.  und  ein 
Inhaltsverzeichnis  nach  der  Buchstabenfolge,  schliesslich  einen  Quellen¬ 
nachweis  über  die  hauptsächlichsten  französischen,  deutschen  und  belgischen 
Werke  über  Schulbau,  -Möbel,  -Gesundheitspflege  usw. 

Die  Abbildungen  sind  nicht  auf  Tafeln  vereinigt,  sondern  in  kleiner 
Ausführung  in  den  beschreibenden  Text  gedruckt;  alle  Grundrisse  und 
malerischen  Ansichten  haben  den  Massstab  l :  500. 

Das  schöne  Werk  wird  jeden  Architekten,  der  sich  mit  Schulbauten 
zu  befassen  hat,  eine  Fülle  schätzbarer  Anregung  bieten  und  sei  auch  unseren 
Behörden  zur  Anschaffung  bestens  empfohlen. 

Leitfaden  der  Projektionslehre  einschliesslich  der  Elemente  der  Per¬ 
spektive  und  schiefen  Projektion  von  Prof.  Julius  Hoch,  Ingenieur,  Ober¬ 
lehrer  an  der  staatlichen  Baugewerkschule  in  Lübeck:  dritte,  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage.  Mit  155  Abbildungen.  In  Originalleinenband  2,50  M. 
Verlag  von  J.  J.  Weber  in  Leipzig.  In  der  dritten  Auflage  erscheint  dieses 
kleine,  handliche  Buch,  das  sich  in  den  15  Jahren  seines  Bestehens  in  der 
Praxis  als  sehr  brauchbar  und  zweckmäßig  bewährt  hat,  in  völlig  neuer 
Form  der  Darstellung.  An  Stelle  der  früher  gewählten  Katechismusform 
ist  eine  einheitliche,  systematische  Anordnung  des  Stoffes  gewählt  worden. 
Es  behandelt  in  zehn  Abschnitten  alle  wichtigeren  Fragen  der  technischen 
Darstellung  einfacher  Körper,  die  Grundlagen  der  Projektions-  und  der 
Schattenlehre,  sowie  der  Perspektive.  Es  setzt  keinerlei  mathematische 
Kenntnisse  voraus  und  ist  mit  seiner  schlichten  Sprache  und  seinen  klaren 
Abbildungen  leicht  verständlich.  Es  kann  jedem,  der  sich  über  die  ein¬ 
schlägigen  Fragen  leicht  unterrichten  will,  bestens  empfohlen  werden. 


R.  Reiss,  Liebenwerda 
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Förster -Wände 

freitragend,  schaldicht,  grosse  Kostenersparnis,  eignen  sich  ganz  vorzüglich  für: 
leichte  Innenwände,  Einfriedigungen.  Feldscheunen,  Schuppen,  Spaliermauern  usw. 


Förster -Decken 

erstklassige  Konstruktionen,  für  alle  Spannweiten  ausführbar,  tausendfach  bewährt. 

H.  Förster,  Langenweddingen  22. 
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ZU  DEN  TAFELN. 

N  achtrag  zu  Taf el  3  u.  4.  Aus  Lauf  an  der  Pegnitz.  Besprochen 
von  Dr.  H.  Stierling.*  —  1.  Marktplatz  mit  der  Pfarrkirche. 
—  2.  Wohnturm  der  Befestigungsmauer. 

Das  Städtchen  Lauf  an  der  Pegnitz  wird  1129  zum  erstenmal 
urkundlich  erwähnt.  J.  H.  von  Falkenstein  sagt  in  seinen  Nord- 
gauischen  Altertümern  (1733)  S.  131:  „Als  anno  1129  Bischoff  Ellen- 
hardus  zu  Freysingen  nach  seinem  Tode  eines  Schismatis  beschuldiget 
und  dessentwegen  zu  Lauft  eine  Versammlung  von  verschiedenen  Geist¬ 


schlossen,  dass  Lauf  schon  damals  ein  ansehnlicher  Ort  oder  gar  Markt¬ 
flecken  gewesen  sei.  Urkundlich  ist  das  letztere  erst  für  1253  belegt. 

Das  Stadrecht  scheint  Lauf  1355  von  der  Krone  Böhmen,  der 
es  damals  gehörte,  erlangt  zu  haben.  In  diese  Zeit  fällt  voraussicht¬ 
lich  auch  die  erste  Befestigung  der  Stadt  durch  Mauer  und  Graben. 
Der  auf  Tafel  4  gegebene  Turm  aber  gehört  erst  dem  15.  Jahrhundert 
an,  das  obere  Fachwerkgeschoss  mag  sogar  noch  später  anzusetzen 
sein.  Im  Volksmunde  führt  der  Turm  den  Namen  Judenturm,  offen¬ 
bar  deshalb,  weil  er  aus  der  Judensteuer  errichtet  wurde.  Eine  Urkunde 
von  1430  (Sauer  S.  45)  gestattete  nämlich  den  Laufern,  zum  Ausbau 
ihrer  Befestigung  von  allen  Juden  ihrer  Stadt  Zins  zu  erheben. 


tupniienf/r 


liehen  gehalten  und  die  Sache  untersucht  wurde,  schickete  Bischoff 
Gerhardus  (von  Eichstätt)  zu  diesem  Convent  seinen  Dom  -  Probst 
Burchardum,  welcher  auch  das  ausgefertigte  Testimonium  mit  unter¬ 
schrieben.**“  Hieraus  hat  Friedr.  Hoffmann  in  seiner  „Verteidigung 
des  Läufer  Wildbann  und  Jagd -Gerechtigkeit“  (1748)  voreilig  ge- 


*  s.  auch  die  Abbildungen  auf  Seite  25  u.  27  v.  Anzeiger. 

**  Die  Urkunde  selber  ,bei  Wiguleus  Hund,  Metropolis  Salisburgensis 
(1620)  p.  153. 


Unter  den  Läufer  Kirchen  hat  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
die  Leonhardskirche,  die  mit  dem  gleichnamigen  Spital  eine  Stiftung 
des  Nürnberger  Bürgers  Hermann  Glockengiesser  war,  den  Vorrang 
innegehabt.  Sie  wurde  1374  gegründet,  1394  zur  Pfarrkirche  erhoben, 
1553  aber  bei  der  Brandschatzung  durch  den  Markgrafen  Albrecht 
Alcibiades  in  Asche  gelegt.  Nur  der  schlanke  Turm  und  die  Mauern 
des  Langhauses,  die  heute  einen  Garten  mit  dem  Grabe  des  Stifters 
umschließen,  sind  stehen  geblieben  (s.  d.  Anzeiger). 
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Nach  der  Einäscherung  der  Leonhardskirche  begann  man  die 
alte  Friedhofskapelle  zu  erweitern.  Sie  war  dem  Täufer  Johannes  ge¬ 
weiht,  wie  sein  abgeschlagenes  Haupt  in  der  Schüssel  am  Gewölbe¬ 
schlussstein  anzeigt.  Vielleicht  ist  auch  der  Kopf  an  einem  Strebe¬ 
pfeiler  der  alten  Kapelle  auf  ihn  zu  deuten. 

Die  Gründungszeit  dieser  Kapelle  ist  unbekannt,  jedenfalls  ist 
sie  älter  als  die  Stiftung  Glockengiessers,  wie  schon  eine  urkundliche 
Erwähnung  von  1360  (Sauer  S.  166)  zeigt.  Sie  mag  dem  Stile  nach 
um  1300  erbaut  sein.  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ist 
ihr  dann  ein  sehr  stimmungsloses  Langhaus  vorgebaut  worden,  so  dass 
die  alte  Kapelle  heute  den  Chor  der  Stadt-  und  Pfarrkirche  bildet. 
Damals  mögen  auch  wohl  die  alten  Schallöcher  des  Turmes  zugemauert 
und  er  selbst  —  im  Verhältnis  zu  der  erweiterten  Anlage  —  um  ein 
Geschoss  erhöht  worden  sein.  Die  heutige  barocke  Bekrönung  hat  er 
erst  1710  oder  unmittelbar  darauf  erhalten,  wie  aus  dem  Ratsmanuel 
vom  ll.  August  des  genannten  Jahres  (Sauer  S.  167)  zu  entnehmen 
ist.  (Vgl.  Karl  Sauer,  Geschichte  der  Stadt  Lauf.  189S.  Fragmentarisch.) 

Tafel  11  —  14.  Das  Kaufhaus  des  Westens  am  Wittenberg-Platz 
in  Berlin. 

Erbaut  1 906—1907  für  die  Gesellschaft  Kaufhaus  des  Westens 
m.  b.  H.  nach  dem  Entwürfe  und  unter  künstlerischer  Oberleitung 
des  Architekten  Emil  Schaudt  durch  die  Firma  Boswau  &  Knauer 
in  Berlin.  Die  gesamte  Innenausstattung  ist  von  dem  Münchener 
Architekten  Franz  Habich  unter  Mitwirkung  der  Architekten  Feiler 
und  K  r  am  er  bearbeitet  worden.  Die  Modelle  zum  bildnerischen  Schmuck 
des  Innern  und  Äussern  stammen  von  Prof.  Georg  W rba  (Dresden). 
Die  künstlerischen  Malereien  wurden  von  J.  Böhland  (Berlin)  aus¬ 
geführt. 

Baustoffe:  Fränkischer  Muschelkalk  für  die  Straßenseiten.  Große 
rote  Ziegel  von  holländischer  Form  für  die  Hauptdächer,  Kupferblech 
und  Holzzement  für  die  Nebendächer.  Sämtliche  Zwischendecken  sind 
feuerfest  aus  Eisenbeton  hergestellt. 

Baukosten:  Nicht  bekannt. 

Der  ausgedehnte  Bau  liegt  an  drei  Seiten  frei.  Seine  rd.  90  m 
lange  Hauptseite  wendet  sich  der  stattlich  breiten  Tauentzien-Straße 
zu,  während  die  linke  Seitenfront  mit  fast  gleicher  Länge  im  Zuge  der 
Ansbacher  Straße  am  Wittenberg-Platze,  die  rechte,  rd.  78  m  lang, 
an  der  Passauer  Straße  liegt.  Diese  bevorzugte  Lage  und  die  günstige 
Form  des  Grundstückes  gab  dem  Architekten  Gelegenheit  zu  einer  groß¬ 
zügigen  Gestaltung  des  Gebäudes  nach  Grundriss  und  Aufriss.  Die 
Grundfläche  ist  nach  Möglichkeit  vorteilhaft  ausgenützt;  von  ihren 
rd.  7688  qm  sind  rd.  5293  qm  bebaut.  Durch  einen  geräumigen 
Hinterhof  und  einen  großen,  durch  den  nur  zweigeschossigen  Hallenbau 
geteilten  Mittelhof  ist  für  reichliche  Licht-  und  Luftzufuhr  vortrefflich 
gesorgt.  Bei  der  Gestaltung  des  Äusseren  hat  der  Architekt  das  bei 
den  Waren-  und  Kaufhäusern,  seit  Messels  Vorgang  beim  Wertheim¬ 
bau,  fast  allgemein  übliche  System  der  durchgehenden  Frontpfeiler 
vermieden.  Er  ist  zur  geschlossenen  Baumasse  und  zur  Anordnung 
von  Geschossfenstern  zurückgekehrt  und  hat  den  Bau  dadurch  seiner 
Umgebung  nach  Maßstab  und  Gesamtform  vortrefflich  angepasst,  ohne 
ihm  den  klaren  Ausdruck  seiner  Bestimmung  zu  nehmen. 

Ausser  dem  Erdgeschosse  hat  das  Haus  noch  sechs  Stockwerke. 
Die  drei  unteren  dienen  Verkaufszwecken,  das  vierte  enthält  Büro¬ 
räume,  im  fünften  und  sechsten  befinden  sich  Lagerräume.  Im  Keller¬ 
geschosse  liegen  die  ausgedehnten  Einrichtungen  für  Wasser-,  Licht- 
und  Wärmeversorgung,  Kühl-  und  Entstäubungsanlagen,  Aufzugan¬ 
triebe  usw.,  ferner  Küchen,  Speiseräume  und  Kleiderablagen  für  das 
Personal.  Für  die  Käufer  und  Besucher  des  Hauses  ist  im  Zwischen¬ 
geschoss  ein  großer  Erfrischungsraum,  im  ersten  Stock  ein  Teezimmer, 
im  zweiten  eine  Bücherei  mit  Lesezimmer  und  im  dritten  ein  photo¬ 
graphisches  Atelier  angeordnet.  Künstlerischen  Ausbau  haben,  ausser 
diesen  Räumen,  besonders  die  Repräsentations-  und  Sonderzwecken 
dienenden  des  Erdgeschosses  erhalten.  Den  Hauptraum  bildet  die 
Mittelhalle,  die  mit  den  zu  Innengärten  eingerichteten  Höfen,  zwischen 
denen  sie  liegt,  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt  ist.  Die  Wände, 
Decken  und  Stützen  dieser  Halle  haben  Getäfel  aus  australischem 
Moaholz  erhalten. 

Als  an  der  Ausführung  beteiligt  gewesen  seien  genannt:  Hof¬ 
steinsetzmeister  C.  Schilling,  P.  Wimmel  &  Co.  Steinmetzmeister 
A.  Kolkmeyer  und  die  Saalburger  Marmorwerke,  Dach¬ 
deckermeister  F.  W.  Neutze,  Klempnermeister  F.  Thom,  Kunst¬ 
schmiede  Alb.  Gossen,  Golde  &  Raebel,  H.  Scherbel  und 
O.  Speck,  Hoftischlermeister  A.  Bünger,  Tischlermeister  Gast  & 
Bruck,  Ernst  Mittag,  Ferd.  Wolff,  Ludwig  Lütke,  A.  Stave- 
now  Nachf.  und  M.  Ballin  (München),  Kunstschlosser  Schulz  & 
Holdefleiss,  Ferd.  P.  Krüger,  Ed.  Puls,  Dekorationsmaler 
M.  J.  Bodenstein.  Die  Sammelheizung  und  Entlüftungsanlage 
stammt  von  der  A.-G.  Gebr.  Körting,  die  elektrische  Einrichtung 
von  der  Allgem.  E lektricitätsgesellschaft  Berlin.  Die  Beleuch¬ 
tungskörper  wurden  teils  von  dieser,  teils  von  J.  C.  Spinn  &  Sohn 
A.-G.,  sowie  von  Stein  icke  n  &  Lohr  und  Wilhelm  &  Co.,  beide 
in  München,  die  Fahrstühle  von  J.  P.  Diem  geliefert.  Die  Kühl-  und 
Gefrieranlage  wurde  von  L.  A.  Riedinger  in  Augsburg,  die  Ent¬ 
stäubungsanlage  von  der  Berliner  Maschinenbau- Aktien-Gesell- 
schaft  vorm.  L.  Schwartzkopff  eingebaut. 

Tafel  1 5 —  1 7-  Altes  aus  Barmen,  Elberfeld  und  Remscheid.  Be¬ 
sprochen  von  A.  v.  Behr.  --  6  u.  7-  Haus  Cleff  in  Remscheid- 
Masten.  8.  Haus  Schlieper  in  Barmen,  Clever  Straße  30. 
(Fortsetzung  zu  Nr.  12  vom  Jahrg.  XX.) 


Das  besonders  Eigenartige  des  bergischen  Hauses,  das  in  der 
Farbengebung  des  Äusseren  beruht,  tritt  leider  in  den  hier  gegebenen 
Abbildungen  nicht  in  die  Erscheinung.  Die  graue  Schieferhaut,  die 
ein  so  wichtiger  Bestandteil  in  Konstruktion  und  Aussehen  der  bergi¬ 
schen  Häuser  ist,  verlangte  als  Ergänzung  zu  dem  trüben  Eindruck, 
den  die  stumpfe  Färbung  hervorruft,  einen  entschiedenen  Gegensatz. 
Dieser  wurde  zunächst  durch  einen  blendend  weissen  Anstrich  der  Tur- 
und  Fenstereinfassungen,  des  Sprossenwerks  der  Fenster  und  der  Tür¬ 
oberlichter  hergestellt,  zu  dem  sich  ein  helles  Grün  der  Fensterläden 
gesellt.  In  aufgeschlagenem  Zustande  bilden  diese  eine  so  ausgedehnte 
Fläche,  die  einen  großen  Teil  der  grauen  Schieferfläche  verdeckt,  dass 
die  sonst  überwiegende  trübe  Wirkung  der  letzteren  fast  vollständig 
aufgehoben  wird,  zumal  die  weissen  Rollvorhänge  und  Gardinen  den 
Farbenakkord  der  farbigen  Aussenerscheinung  des  Hauses  noch  ver¬ 
stärken.  In  dieser  Weise  versuche  man,  sich  die  Erscheinung  z.  B. 
des  Hauses  Bredt-Rübel  in  Barmen,  Molinaeus  daselbst  (s.  Jahrg.  XX 
Tafel  96,  97,  98),  namentlich  aber  das  Haus  Cleff  in  Remscheid-Hasten 
(Tafel  15  und  16)  zu  vergegenwärtigen.  Dieses  letzere  stellt  wohl  den 
reichsten  und  bezeichnendsten  Typus  des  herrschaftlichen  bergischen 
Hauses  dar.  Von  dem  unbekannten  Architekten  dieses  1778  erbauten 
Hauses  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  große  Frontfläche  archi¬ 
tektonisch  zu  beleben,  indem  die  beiden  mit  Freitreppen  geschmückten 
Eingänge  risalitartig  mit  den  darüber  liegenden  Fenstern  zusammen¬ 
gefasst  und  durch  eine  stärkere  Betonung  und  Verbreiterung  des  zuge¬ 
hörigen  Mansardenfensters  mit  einer  Bekrönung  versehen  wurden.  Im 
Sinne  des  Rokoko,  das  jede  architektonische  Funktion  mit  spielender 
Grazie  verhüllt  oder  in  eine  graziöse  Spielerei  ausklingen  lässt,  muss 
dieser  Versuch  als  durchaus  gelungen  bezeichnet  werden,  wenngleich 
auch  die  Aufeinanderstellung  der  zwei  schlanken,  gewundenen  Wand¬ 
pfeiler  mit  den  nach  oben  gebogenen  Architraven  der  ursprünglichen 
Bedeutung  und  dem  konstruktiven  Zweck  von  Stütze  und  Balken 
lachend  Hohn  sprechen.  Die  Architekten  solcher  Häuser,  wie  die 
früher  genannten  Haarmann,  die  das  Haus  Bredt-Rübel  in  Barmen 
1782  bis  1784  erbauten,  nannten  sich  auch  „Schnitzler“  und  gaben 
damit  zu,  dass  sie  in  dem  geschnitzten  Schmuck  des  Hauses,  im  Holz¬ 
werk  der  Türbekrönung  und  der  Fenstereinfassungen  den  Schwerpunkt 
ihrer  Kunst  erblickten*.  Dies  mag  bezeichnend  sein  für  die  schöpfe¬ 
rische  Tätigkeit  der  älteren  Architekten  überhaupt,  welche  an  der 
herkömmlichen  Art  des  Hauses  in  Grundriss  und  Aufbau  nicht  rüttelten, 
ihre  ganze  sicher  erworbene  Fertigkeit  aber  auf  Einzelheiten  und  deren 
Schmuck  sammelten.  Dadurch  gewinnen  auch  diese  Einzelheiten,  wie 
z.  B.  die  wundervolle  Türbekrönung  mit  Oberlicht  am  Hause  Cleff 
(Tafel  16)  solch  anziehendes  Leben,  weil  der  Künstler  auf  diesen  einen 
Punkt  sein  ganzes  bildnerisches  Können  mit  Liebe  konzentriert  hat. 
Auffällig  ist  es,  dass  bei  diesem  Hause  sowohl,  wie  auch  bei  dem 
Haus  Bredt-Riibl,  die  Freitreppe  ganz  aus  dem  Rahmen  des  graziösen 
Rokoko  herausfällt  und  steifes  Empire  zeigt.  Die  naheliegendste 
Erklärung,  dass  die  Freitreppen  in  späterer  Zeit  angefügt  sind,  soll 
nach  durchaus  zuverlässigen  Ängaben  nicht  zutreffen,  die  gleichzeitige 
Herstellung  vielmehr  sicher  beglaubigt  sein.  Dies  lässt  sich  nur  er¬ 
klären  aus  der  späten  und  kurzen  Blütezeit  dieser  bergischen  Bau¬ 
weise,  in  welcher  das  verblühende  Rokoko  und  das  knospende  Empire 
von  bergischen  Bauleuten  oder  Schnitzlern  zu  dem  ebenso  eigenartigen 
wie  anmutenden  Strausse  bergischer  Bauweise  vereinigt  wurden. 

(Schluss  folgt.) 

Tafel  18.  Wohnhaus  Kautz  in  St.  Johann  a.  d.  Saar,  Lessing¬ 
straße  6. 

Erbaut  im  Sommer  1906  für  Frau  Wwe.  Kautz  durch  den  Archi¬ 
tekten  Gustav  Schmoll  in  St.  Johann. 


Erdgeschoss. 

Wohnhaus  Kautz  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 

Baustoffe:  Grau  geputzter  Ziegelbau  mit  Fenstereinfassungen 
und  Gliederungen  aus  weissem  Sandstein  von  Fechingen  bei  Saarbrücken. 
Die  Dachflächen  sind  mit  grauem  Moselschiefer  nach  deutscher  Art 
gedeckt. 

Baukosten.  Im  ganzen  45  000  M.,  d.  i.  221  M.  für  das  Quadrat¬ 
meter  und  20,25  M.  für  das  Kubikmeter. 

*  Diese  und  andere  Angaben  und  Datierungen  sind  entnommen  aus  dem 
sehr  lesenswerten  Aufsätze;  „Das  bergische  Bürgerhaus“  von  Dr.  F.  \V. 
Bredt-  Barmen  in  Heft  2  der  Mitteilungen  des  Rheinischen  Vereins  für  Denk¬ 
malpflege  und  Heimatschutz  bei  L.  Schwann  in  Düsseldorf. 
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Der  in  seiner  straffen  Gliederung  und  der  Einfachheit  seiner 
Einzelformen  reizvolle  Bau  wird  zurzeit  in  allen  Räumen,  deren  An¬ 
ordnung  der  mitgeteilte  Grundriss  zeigt,  von  der  Besitzerin  und 
ihrer  Familie  allein  bewohnt.  Er  ist  aber  so  gebaut,  dass,  wenn  durch 
Aufstellen  einer  Glaswand  das  Treppenhaus  von  der  Diele  getrennt 
wird,  zwei  einzeln  vermietbare  Wohnungen  entstehen.  Die  Ausführung 
erfolgte  zum  Wesentlichen  durch  ortsangesessene  Handwerksmeister, 
von  denen  genannt  seien:  Maurermeister  Jos.  Fink,  Schmiedemeister 
Bürgermeister,  Dachdeckermeister  Ludw.  Güth,  Tischlermeister 
H.  Schneider,  Glasermeister  Hornung  &  Reith  und  Malermeister 
Rau  &  Ledig.  Die  Sammelheizung  ist  von  der  Firma  Spieker  in 
Frankfurt  a.  M.  eingerichtet  worden. 


Tafel  19.  u.  20.  Das  Wenzelschloss  bei  Lauf  an  der  Pegnitz.  — 

Besprochen  von  Dr.  H.  Stierling.* 

Das  auf  unsern  Tafeln  abgebildete  Wenzelschloss  liegt  unmittel¬ 
bar  neben  der  Stadt  Lauf,  auf  einer  flachen  felsigen  Insel  der  Pegnitz. 
Es  bildet  seiner  äussern  Erscheinung  nach  ein  etwas  unregelmäßiges 
Rechteck,  teilt  also  die  den  meisten  „Wasserburgen“  eigentümliche  Form. 
Seine  schmale  Seite  kehrt  es  dem  Fluss  entgegen,  was  gleichzeitig 
durch  die  Formation  des  Bodens  und  die  leichtere  Möglichkeit,  dem 
Wasserdruck  der  hier  mit  Gefäll  strömenden  Pegnitz  zu  widerstehen, 
gegeben  ist. 

Die  Insel  scheint  früh  eine  Burg  getragen  zu  haben.  Ihre  erste 
ausdrückliche  Erwähnung  fällt  ins  Jahr  1253**.  1268  saß  dort  ein 

kaiserlicher  Ministeriale,  Hilteboldus  dictus  de  Laufe***,  1322  ver¬ 
pfändete  sie  König  Ludwig  um  1000  Mark  Silber  an  den  Burggrafen 
Friedrich  von  Nürnberg.  Das  einträgliche  „alte  Gelait“,  das  also  | 
schon  länger  von  hier  aus  geübt  wurde,  war  in  das  Pfant  einbe¬ 
griffen****, 

Wie  die  Burg  damals  ausgesehen  hat,  wissen  wir  nicht.  Von 
ihrer  einstigen  Gestalt  wird  sich  aber  nur  wenig  im  heutigen  Bau  er¬ 
halten  haben,  denn  diesen  hat  König  Karl  IV.  1348,  als  er  durch 


*  s.  auch  die  Abbildungen  auf  Seite  1»  u.  21  v.  Anz . 

**  Sauer  S.  Iß. 

**♦  Foliohandschrift  710  der  Merkelsehen  Sammlung  im  Germanischen 
Museum  S.  15. 

****  Monumenta  Zollerana  II.  366. 


Heirat  Stadt  und  Feste  Lauf  gewann,  durchgreifend  verändert f.  Er 
ist  es  auch  gewesen,  der  der  Burg  durch  die  Statue  des  böhmischen 
Nationalheiligen  den  Namen  Wenzelschloss  verschaffte.  Die  ritter¬ 
mäßig  gekleidete  Figur  mit  dem  Heiligenschein  steht  über  der  Zug¬ 
brücke,  vor  einer  wenig  ausgekehlten  Nische;  auf  ihrem  Schild  und 
unter  dem  Sockel  erscheint  deutlich  der  böhmische  Löwe. 

Aus  der  Zeit  Karls  IV.  stammt  im  Innern  voraussichtlich  auch 
die  Schlosskapelle,  in  deren  Wände  ringsherum  böhmische  und  deutsche 
Adelswappen  und  Namen  geschlagen  sind.  Sie  sind  sämtlich  über¬ 
tüncht,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  sie  in  kräftigem  und 
wirkungsvollem  Relief  gearbeitet  sind.  Nur  zwei  Wappen'  sind  in 
letzter  Zeit  bloßgelegt  und  erscheinen  nun  wieder  in  ihrer  alten  fröh¬ 
lichen  Farbigkeit. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  sich  auch  hier  eine  kleine  rittermäßige 
Heiligengestalt  in  Relief  findet,  die  nach  dem  Löwen  auf  ihrem  Schilde 
wohl  gleichfalls  auf  den  heiligen  Wenzel  gedeutet  werden  darf. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  ist  am  Schlosse  viel  gebaut 
und  verändert  worden.  Der  linke  Flügel  mit  dem  teilweisen  Fach¬ 
werkgiebel  z.  B.  gehört  sicher  erst  dem  späten  16.  Jahrhundert  an. 
Auf  dem  Schlosshof  nennt  eine  alte,  aus  der  Wand  gehauene  Tafel 
als  Herstellungsjahre  1527,  1579,  1 646,  1672,  1736,  1776.  Hinzuzu¬ 
fügen  sind  noch  1504,  nach  der  Einnahme  Laufs  durch  die  Nürn¬ 
berger  ff,  1 527 ttt,  endlich  1577  und  1580,  in  denen  die  Torhalle  an 
der  Zugbrücke  und  der  Eingang  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Schlosses  erbaut  wurden  ff  tt- 

Heute  dient  die  alte  Wasserburg  —  nach  teilweisem  Umbau 
dem  Läufer  Amtsgericht. 

Berichtigung:  Bei  Tafel  6,  Geschäfts-  und  Wohnhaus  in 
Berlin,  Bellevue-Straße  5,  bitten  wir  im  Schlussabsatz  des  Textes 
folgende  Änderungen  einzutragen:  Die  Firma  Reichner  &  Sohn  hat 
ihren  Sitz  in  Potsdam.  Die  Sammelheizung  ist  nicht  von  G.  Seldis 
Nchf.,  sondern  von  Titel  &  Wolde  ausgeführt.  Statt  Hammecker 
ist  zu  setzen  Ham  mach  er. 


t  Wenzeslaus  Haarecius,  Böhmische  Chronik  (1596)  II.  7. 
tt  siehe  Foliohandschrift  833  der  Merkelschen  .Sammlung  S.  12. 
t  +  t  Quellenschriften  für  Kunstgeschichte  X.  9. 

tttt  Piper  sagt  im  Anhang  seiner  Burgenkunde  (1906)  S.66O,  dass  das  Schloss 
1552  verbrannt  sei.  Das  ist  in  dieser  Allgemeinheit  gewiss  nicht  richtig. 
Das  Wenzelschloss  scheint  im  Gegenteil  den  Markgrafenkrieg  gut  über¬ 
standen  zu  haben.  Die  Chronisten  berichten  nichts  wesentliches. 


TTeubauten  in 
TTorbamerika. 

Herausgegeben  von 
Paul  Qraef,  Königlicher  Baurat. 

Mit  einem  Vorwort  von 
K.  Hinckeldeyn,  Königlicher  Oberbau-  und 
Ministerial-Direktor  im  Ministerium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten. 

Erste  Folge:  100  Lichtdrucktafeln  in  Mappe 
Mk.  62,50. 

Zweite  Folge:  65  Lichtdrucktafeln  in  Mappe 
Mk.  41,50. 

Beide  Serien  zusammen  bezogen  in  Mappe 
Mk.  100,00. 

Die  verschiedenen  Weltausstellungen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben 
die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf  die  ame¬ 
rikanische  Architektur  gelenkt,  deren  Grund¬ 
zug  eine  glückliche  Verbindung  zweckmäßiger 
Innenräume,  wirkungsvoller  Aussenarchitektur 
und  großer  Eigenart  in  der  Formgebung  bildet. 
Den  Werken  des  Altmeisters  H.  H.  Richardson, 
den  man  den  Schöpfer  eines  eigenen  Stils 
nennen  darf,  ist  ein  großer  Teil  der  Tafeln 
gewidmet,  die  Wohn-  und  Landhäuser  in 
Aussen-  und  Innenansichten,  Kaufhäuser  und 
öffentliche  Gebäude  aller  Art  in  vorzüglich 
gelungenen  eigenen  photographischen  Licht¬ 
druck-Aufnahmen  zur  Darstellung  bringen. 

Gerade  jetzt,  wo  die  Bewegung  zur  Er¬ 
haltung  der  Heimatkunst  und  Erzielung 
malerischer  Wirkungen  der  Bauten  bei  uns  so 
lebhaft  ist  und  stetig  große  Fortschritte  macht, 
bieten  diese  amerikanischen  Bauten,  die  ihre 
eigene  charaktervolle  Sprache  reden,  jedem 
Baukünstler  wertvolle  Hinweise.  Bestellungen 
auch  zur  Ansicht  —  durch  jede  Buch¬ 
handlung  und  den 
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Ein  Formenschatz  für  das  Kunstgewerbe.  □  Mit  erläuterndem  Text. 

10  Lieferungen  zu  je  10  Lichtdrucktafeln  von  29:40  cm  Größe. 

Herausgegeben  von  DR  FRIEDRICH  DENEKEN. 

Das  Werk  wird  je  nach  Wunsch  in  Lieferungen  zu  Mk.  5.—  oder  vollständig, 
in  Mappe,  zu  Mk.  55. —  geliefert.  Das  Werk  enthält  sorgfältig  hergestellte 
photographische  Wiedergaben  einer  sorgsam  getroffenen  Auswahl  der  berühmten 
japanischen  Zeugdruck  -  Schablonen.  Dem  Werke  liegt  eine  im  Privatbesitze 
befindliche  Sammlung  solcher  Schablonen  zugrunde.  Zu  diesem  Grundstock 
haben  in  dankenswertem  Entgegenkommen  das  Königliche  Kunstgewerbe-Museum 
in  Berlin  und  das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg  eine  Reihe 
besonders  schöner  Muster  beigesteuert.  Das  Werk  ist  eine  Quelle  vielseitiger  An= 
regungen  für  jeden  Architekten,  Dekorationsmaler  und  Kunsthandwerker. 
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ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  21  bis  25.  Landsitz  A.  Schwabacher  in  Wannsee, 
Friedrich-Karl-Straße  23. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  März  1906  bis  zum  Juni  1907  für  Herrn 
Adolf  Schwabacher  durch  den  Architekten  Friedrich  Kristeller 
in  Berlin. 


Wannsees,  zu  dem  sich  das  Gelände  ziemlich  steil  hinabsenkt  und  gegen 
den  es  durch  eine  Futtermauer  begrenzt  ist.  Seine  Lage  war  für  die 
Stellung  und  Grundrissgestaltung  des  Wohnhauses  von  bestimmendem 
Einfluss.  Das  Bauprogramm  forderte  einen  geräumigen  bedeckten 
inneren  Sitzplatz  in  unmittelbarem  Anschluss  an  das  Hauptwohnzimmer 
und  in  möglichst  gegen  die  oft  heftigen  vom  See  herüberstreichenden 
West-  und  Nordwestwinde  gesicherter  Lage.  Dieser  Forderung  konnte 


✓ 


EROSESCHOSS. 


OBER6ESCHOSS . 


Landsitz  W.  Schwabacher  in  Wannsee,  Friedrich-Karl-Straße  23. 

1 .  Das  Wohnhaus. 


Baustoffe :  Hellgrauer  Verblendziegel  aus  Reussengrube  für  die 
äusseren  Wandflächen;  künstlicher  Muschelkalkstein  der  Gebr.  Frie¬ 
secke  in  Berlin  für  die  Tür-  und  Fensterumrahmungen,  Gesimse, 
Schlusssteine  und  anderen  Gliederungen.  Einzelne  Flächen  sind  mitTerra- 
nova  geputzt.  Rote  Biberschwänze  für  die  Dachdeckung. 

Baukosten:  Im  ganzen  rd.  240  000  JC. 

Das  Anwesen  besteht  aus  drei  getrennt  liegenden  Gebäuden,  die 
auf  unseren  Tafeln  einzeln  dargestellt  werden,  dem  Wohnhause  des  Be¬ 
sitzers,  dem  Nebenhause  für  dessen  Kinder  und  Gäste  und  dem  Gärtner- 
und  Pförtnerhause.  Es  liegt  sehr  anmutig  am  südöstlichen  Ufer  des 
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2.  Das  Nebenhaus. 


zweckmäßig  nur  dadurch  entsprochen  werden,  dass  der  Sitzplatz  gegen 
Nordosten  hin  gelegt  wurde.  Um  zugleich  von  ihm  die  prächtige  Aussicht, 
die  die  Örtlichkeit  bietet,  im  Windschutz  geniessen  zu  können,  wurde  ihm 
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3.  Das  Pförtner-  und  Gartenhaus. 
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nach  Norden  hin  ein  fünfseitiger  Erker  angegliedert.  Im  Übrigen  ist  die 
geschickte  Raumverteilung  aus  den  mitgeteilten  Grundrissen  ersichtlich. 
Das  Erdgeschoss  enthält  die  Wohn-  und  Gesellschaftsräume  um  eine 
stattliche  Diele  geordnet,  ferner  Küche  und  Wirtschaftsgelasse,  das  Ober- 
sgechoss  die  Schlafzimmer.  Das  Nebenhaus  ist  vornehmlich  zum  zeit¬ 
weiligen  Sommeraufenthalt  der  verheirateten  Kinder  des  Besitzers  und 
seiner  Enkel  bestimmt.  Um  die  häusliche  Ruhe  möglichst  zu  wahren, 
wurde  es  getrennt  vom  Haupthause  und  in  einiger  Entfernung  von  ihm 


4.  Lageplan. 

erbaut.  Es  enthält  ausser  einzelnen  Gastzimmern  zwei  Familienwohnungen, 
bei  denen  Küche,  Esszimmer  und  Kinder-Spielzimmer  gemeinsam  sind. 

Das  Pförtnerhaus  umschliesst  ausser  der  Gärtnerwohnung  den 
Automobilschuppen  und  ein  Zimmer  für  den  Fahrer. 

Das  Innere  wie  das  Äussere  der  Gebäude  ist  gediegen  und  mit 
künstlerischer  Sorgfalt,  jedoch  ohne  Prunk  ausgestaltet.  Beteiligt  waren 
dabei  der  Bildhauer  Lehmann-Wien  brack,  die  Kunstschmiede 
Golde  &  Raebel  sowie  Reich  ner  &  Sohn.  Ferner  seien 
genannt:  Maurer- und  Zimmermeister  Gebr.  Dressier  (Potsdam), 
Dachdeckermeister  W  Neumeister,  Stuckierer  Gebr.  Axerio 
(Berlin),  Fischlermeister  Emmeluth  (Rixdorf)  und  Glasermeister 


W.  Rottmann  (Wannsee).  Die  Warmwasserheizung  des  Wohn¬ 
hauses  stammt  von  David  Grove  (Berlin). 

Tafel  26  und  2  7.  Rockenbrunn  bei  Lauf  an  der  Pegnitz. 

Besprochen  von  Dr.  H.  Stierling.  —  1.  Aussen  ansich  t. 
2.  H  o  f  a  n  s  i  c  h  t. 

Der  reiche  Grundbesitz,  den  das  Nürnberger  Patriziat  noch  heute 
rings  um  die  Stadt  innehat,  ist  vornehmlich  aus  zwei  Gründen  erworben 
worden.  Einmal  war  der  Besitz  von  Grund  und  Boden  die  gegebene  Form 
mittelalterlicher  Kapitalanlage  überhaupt ,  ausserdem  aber  bot  der 
Grundbesitz  den  städtischen  Geschlechtern  die  Möglichkeit,  es  wenigstens 
äusserlich  dem  landsäßigen  Adel  gleich  zu  tun  können.  So  entstanden 
die  zahlreichen  Schlösser,  umgeben  von  Mauer,  Graben  und  Wall,  in  denen 
nun  der  Kaufmann  als  Burgherr  schaltete.  Die  Namen  dieser  Besitzungen 
sind  bei  der  späteren  Nobilitierung  mit  dem  bürgerlichen  Namen  "des 
Geschlechts  verbunden  worden. 

In  diesen  ländlichen  Grundbesitz  des  Nürnberger  Patriziats  zählt 
auch  Rockenbrunn,  das  dem  Geschlecht  der  Fürer  von  Haimendorf 
gehört:  ein  kleiner  stiller  Landsitz  (das  Schloss  liegt  oberhalb  im  Dorfe), 
in  eine  Mulde  eingebettet  und  von  hohem  Wald  beschattet.  Es  geht  ein 
eigentümlich  behaglicher  Reiz  von  diesem  Hause  aus,  der  in  gleicher  Weise 
durch  seine  breite  Lagerung  und  den  schönen  warmen  Ton  des  Fachwerks 
vermittelt  wird.  Man  glaubt  gerne,  was  die  Erztafel  im  Hofe,  die  den 
Wanderer  zum  Rasten  einlädt,  verspricht:  Locus  undique  musis  gratissi- 
mus,  cui  ad  reficiendum  animum  corpusque  nihil  deest. 

Für  eine  Bestimmung  der  Erbauungzeit  bietet  sich  nur  ungefäh¬ 
rer  Anhalt,  da  Fachwerkbauten  vom  Stilwandel  wenig  berührt  werden. 
Der  Bau  auf  hohem  steinernem  Sockel  ist  in  Süddeutschland  allgemein 
und  zeitlos,  dagegen  begegnet  man  dieser  Art  der  Verstrebung  in  den  um¬ 
liegenden  Dörfern  häufig  am  Ausgang  des  17-  Jahrhunderts.  Die  Ständer 
werden  vorm  seitlichen  Ausweichen  durch  schräge  Schubriegel  bewahrt. 
Auf  diese  mündet  im  stumpfen  Winkel  von  oben  je  ein  anderer  Riegel,  der 
seinerseits  die  Standfestigkeit  des  ersten  erhöht.  Unter  den  Fenstern 
erscheint  das  Andreas- Kreuz  in  seiner  schlichtesten  Form.  Die  ganze 
Anordnung  ist  auf  der  Hofseite  noch  vereinfacht. 

Einer  etwas  späteren  Zeit  gehören  das  Fischbecken  und  die  den  Hof 
einfassende  Balustrade  an.  Ihre  Docken  finden  sich  in  derselben  Gliede¬ 
rung  z.  B.  am  Aufgang  zur  Neumünsterkirche  in  Würzburg  (1720). 

Erwähnt  sei  noch,  dass  sich  an  der  steinernen  Wand  links  vom 
Fischbehälter  die  stark  verwitterten  Zahlen  1 543,  1643  und  1743  ( ?) finden. 
Für  den  heutigen  Fachwerkbau  kommen  sie  schwerlich  in  Betracht. 
Immerhin  aber  deutet  die  älteste  von  ihnen  an,  dass  bereits  zu  der  Zeit, 
als  Schloss  Haimendorf  durch  Christoph  Fürer  neu  erbaut  wurde,  an 
Rockenbrunn  gearbeitet  worden  ist. 

Die  innere  Einrichtung  bietet  nichts  besonderes.  Das  Gebäude 
selber  dient  heute  der  Försterei. 

Tafel  28.  Das  Gildehaus  iür  das  Papier-  und  Druck-Gewerbe  in 
Berlin,  Dessauer  Str.  2. 

Erbaut  1905 — 1 906  für  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Ing.  Carl  Hof¬ 
mann  durch  den  Architekten  Prof.  Dr.  Ing.  Bruno  Schmitz, 
Charlottenburg.  Die  örtliche  Bauleitung  war  dem  Architekten  H.  L  e  h  - 
ner  übertragen.  Die  Modelle  zu  den  bildnerischen  Zierteilen  stammen 
von  dem  Bildhauer  H.  Feuerhahn. 

Baustoffe:  Für  die  Straßenfront  Kirchheimer  Muschelkalkstein 
aus  den  Brüchen  der  Kaisersteinbruch- Aktiengesellschaft;  für  die  Hof¬ 
seiten  graue  Siegersdorfer  Verblendsteine. 

Baukosten:  Im  Ganzen  rd.  700  000  M,  d.  i.  rd.  900  Ji  f.  d.  Quadrat¬ 
meter  und  rd.  40  M  f.  d.  Kubikmeter. 

Der  in  der  Straffheit  seiner  Gliederung  und  der  Einfachheit  seiner 
Formgebung  großzügige  Bau  soll  nach  der  Bestimmung  des  Bauherrn  ein 
Versammlungshaus  und  Mittelpunkt  für  das  gesamte  Berliner  Papier- 
und  Druckgewerbe  sein.  Aus  diesem  Gedanken  heraus  ist  der  klare  und 
zweckmäßige  Grundriss  entstanden.  Im  Erdgeschosse  des  Vorderhauses 
hat  die  Papierzeitung,  die  Führerin  der  Papierindustrie,  günstig  gele¬ 
gene,  luftige  Räume  erhalten.  Über  ihr  sind  die  Geschäftsräume  der 
beiden  Papierberufsgenossenschaften  untergebracht  und  im  obersten 
Stock  befinden  sich  die  Sitzungs-  und  Bureauräume  der  typographischen 
Gesellschaft.  Das  Quergebäude  umfasst  die  für  die  gesellschaftlichen 
und  Ausstellungszwecke  erforderlichen  Räume:  im  Erdgeschosse  die 
Maschinenhalle,  im  darüberliegenden  Stock  Bücherei  und  Lesesaal  und 
in  den  beiden  oberen  Geschossen  einen  größeren  und  zwei  kleinere  Ver- 
sammlungs-  und  Vortragsäle.  Das  Haus  wird  in  allen  Teilen  durch 
eine  von  R.  O.  Meyer  eingebaute  Sammelheizung,  mit  der  eine  aus¬ 
kömmliche  Lüftungsanlage  verbunden  ist,  erwärmt.  Alle  gesellschaft¬ 
lichen  und  Studienzwecken  dienenden  Räume  sind  mit  künstlerischer 
Sorgfalt  vornehm  durchgestaltet.  Als  an  der  Ausführung  beteiligt  gewesen 
seien  genannt :  Maurer-und  Zimmermeister  W  i  1 1 1  i  n  g  &  Güldner, 
Dachdeckermeister  W.  Neumeister,  Tischlermeister  S  a  1  z  m  a  n  n 
und  Sohn  und  Georg  Kuhnert,  Glasermeister  Bernhard  und 
Z  i  e  1  k  e  ,  Dekorationsmaler  Marno  Kellner,  und  Stuckierer 
K  r  ü  g  e  r  &  Lauermann,  Die  elektrische  Anlage  des  Hauses  ist 
von  Mix&Genest  eingerichtet  worden. 

Tafel  29  und  30.  Altes  aus  Barmen,  Elberfeld  und  Remscheid. 

Besprochen  von  A.  v.  Behr.  —  9.  Eingang  des  Hauses 
Wülfing  in  Barmen.  10.  Eingang  des  Hauses  der 
städtischen  Hilfskasse  in  Barmen. 

Fast  ausschliesslich  zum  Empire  neigt  sich  die  Bildung  der  Haus¬ 
türgruppe  am  Hause  Schlieper  in  Barmen,  Cleverstr.  30  (Tafel  17),  wo 
der  leicht  bewegte  Schmuck  auf  eine  kleine  Stelle  der  Bekrönung  beschränkt 
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Erdgeschoss 


Untergeschoss  '  I.  Stockwerk 

Das  Gildehaus  für  das  Papier-  und  Druck-Gewerbe  in  Berlin,  Dessauer  Str.  2. 


ist,  während  der  ovale  Kranz  im  Krönungsfelde  und  das  schmiedeiserne 
Oberlichtgitter  ebenso  wie  das  schmiedeiserne  Geländer  der  Freitreppe 
reine  Empireformen  zeigen. 

Die  beiden  auf  Tafel  39  und  40  dargestellten  Türen  sind  einfachere 
und  gute  Beispiele  des  Rokokkozierates,  und  die  letztere,  den  Eingang 
der  städtischen  Hilfsschule  in  Barmen  darstellend,  insbesondere  das 
Beispiel  eines  sehr  reichen,  schmiedeisernen  Oberlichtgitters  aus  dem 
letzten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts. 

Wie  auch  durch  Ausbildung  einzelner  Bauteile  das  Wesen  des 
Hauses  stark  beeinflusst  werden  kann,  zeigen  die  Häuser  Goek£  in  Barmen, 
Wörther  Straße,  und  Hermann  Wülfing  in  Elberfeld,  Berliner  Straße  30, 
beide  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erbaut*.  Dem  ersteren  verleiht  das 
stattliche,  mit  geschwungenem  Giebel  geschmückte  Dachhäuschen  über 
der  Mitte  der  Hauptfront  das  vornehme  Aussehen,  trotz  der  glatten,  durch 
keine  Architekturformen  unterbrochenen  oder  belebten  Schieferhaut. 
Das  Haus  Wülfing  besitzt  eine  eigenartige  Anordnung  in  der  breiten, 
flach  ausgerundeten  Vorplatznische,  die  sich  mit  ihrer  in  das  Haus  zurück¬ 
gezogenen  Freitreppe  gastlich  nach  der  Straße  öffnet.  An  Stelle  der  sonst 
üblichen  schmalen  Seitenfenster  spenden  hier  zwei  breite  Fenster  der 
Diele  reichliches  Licht.  Dadurch  wird  die  große,  niedersächsischen 
Ursprung  verratende  gastliche  Diele  nach  aussen  hin  am  deutlichsten, 
wenn  auch  in  etwas  nüchterner  Fassung,  zum  Ausdruck  gebracht. 

Bücherschau. 

Die  erste  Nummer  des  Römisch-Germanischen  Korrespondenzblattes, 

das  Museumsdirektor  Dr.  Krüger  in  Trier  als  Fortsetzung  des  Kor- 

■  Abb.  folgen. 


respondenzblattes  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst 
vom  1.  Januar  1908  an  herausgibt,  ist  durch  vielseitigen,  inhaltreichen 
und  anregenden  Inhalt  ausgezeichnet.  Das  Blatt  ist  jetzt  ganz  der 
römisch-germanischen  Archäologie  gewidmet,  aus  deren  Gebieten  es  Fund¬ 
berichte,  Bücheranzeigen,  kleinere  wissenschaftliche  Mitteilungen  und 
Nachrichten  von  Vereinen  und  gelehrten  Gesellschaften  bringt. 

Sein  Zweck  ist,  der  selbständigen  Bedeutung  Rechnung  tragen, 
die  die  archäologische  Forschung  auf  deutschem  Boden  jetzt  gewonnen  hat. 

Es  soll  zu  dem  seit  2  Jahren  erscheinenden  Jahresbericht  der 
Römisch-germanischen  Kommission  die  notwendige  Ergänzung 
bilden,  indem  es  fortlaufend  über  alle  wichtigen  Vorgänge  und  Er¬ 
scheinungen  auf  dem  Forschungsgebiet  berichtet. 

Das  Korrespondenzblatt  wird  alle  zwei  Monate  im  Umfange  von 
1 — U/2  Bogen  erscheinen,  die  Fundberichte  werden  mit  Abbildungen 
ausgestattet. 

Der  Bezugspreis  beträgt  für  das  Jahr  3  Mark;  das  Blatt  kann  sowohl 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  wie  durch  die  Post  bezogen  werden. 

Die  Säulen -Ordnungen  der  Griechen  und  Römer  und  der  Meister 
der  Renaissance  von  Wenko  Ritter  Schubert  vonSoldern, 
Diplom- Architekt  und  K.  K.  Professor  an  der  Deutschen  technischen 
Hochschule  zu  Prag.  —  Mit  200  Abbildungen.  —  Zürich,  Druck  und 
Verlag:  Art.  Institut  Orell  Füssli.  —  Preis  geb.  4  M.  Das  handliche 
Werk  ist  der  Niederschlag  einer  vieljährigen  Lehrtätigkeit  des  Verfassers 
und  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  an  technischen  Hochschulen,  sowie 
an  Kunst-  und  Gewerbeschulen  als  Leitfaden  für  den  Unterricht  zu 
dienen.  Diesem  Zwecke  dürfte  es  gut  entsprechen,  sich  aber  auch  zum 
Selbstunterricht  in  den  Anfangsgründen  der  Stillehre  eignen.  Es  fasst 
das  Wichtigste  über  den  Gegenstand  in  klarer,  folgerichtiger  Weise  zu¬ 
sammen,  und  ist  geeignet,  eien  Schüler  zu  selbständigem  Denken  und 
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zur  Vertiefung'  in  das  Studium  der  größeren  Werke  einzuführen  und 
anzuregen.  Die  Ausstattung  ist  gediegen,  der  Preis  angemessen,  -g.- 

Das  Neue  preussische  Ergänzungssteuer-( Vermögenssteuer) -Gesetz 
vom  19.  Juni  1906.  (Amtl.  Fassung).  Verlag:  L.  Schwarz&C  o  m  p., 
Berlin  S.  14,  Dresdener  Straße  SO.  Preis  60  Pf.  In  gleichem  Verlage  und 
zu  gleichem  Preise  wie  der  Praktische  Ratgeber  bei  Einkommen-Steuer- 
Einschätzung  und  Steuer- Reklamation  nebst  Preuss.  Einkommensteuer- 
Gesetz  ist  obiges  für  jeden  Steuerzahler  überaus  wichtige  neue  Gesetz 
erschienen.  Nur  wer  die  gesetzlichen  Bestimmungen  genau  kennt,  wird 
imstande  sein,  richtige,  gesetzmäßige  Angaben  zu  machen  und  zu  hohe 
Veranlagung  erfolgreich  abzuwenden.  Die  Anschaffung  des  obigen  Ge¬ 
setzes  ist  jedem  Steuerzahler  als  nützlich  anzuraten.  Zu  beziehen  auch 
durch  die  Geschäftstelle  der  Blätter  f.  Architektur  und  Kunsthandwerk. 

Konkurrenzen  der  Deutschen  Gesellschaft  für  christliche  Kunst. 

Verlag  der  Gesellschaft  für  christliche  Kunst  (München,  KarJstraße  6). 
Die  Deutsche  Gesellschaft  für  christliche  Kunst  veranstaltet  bekanntlich 
des  öfteren  architektonische  Wettbewerbe,  ln  dem  vorliegenden,  gut 
ausgestatteten  Heft  wird  das  Ergebnis  einer  Anzahl  derselben  in  vor¬ 
trefflicher  Wiedergabe  der  Zeichnungen  und  unter  Anfügung  eines 
kurzen,  hauptsächlich  die  Programme  und  die  Preisgerichtentscheidungen 
enthaltenden  Textes  veröffentlicht.  Es  handelt  sich  um  die  Wettbewerbe 
für  einen  neuen  Hochaltar  in  Feucht,  für  neue  Kirchen  in  Sondersfeld, 
Ingolstadt  und  Achdorf  und  für  das  Titelblatt  einer  Zeitschrift. 


Innen  -  Dekoration.  Jarucr-Heft  1908.  Sonder- Veröffentlichung 

des  „Hotel  Adlon“,  B,  mit  Abbildungen:  Aussenunsichten,  Por¬ 
tale,  Wintergarten,  Halle,  L.iftumbauten,  Treppen- Anlagen,  American 
Bar,  Hotel- Restaurant,  Restaurant  ä  la  carte,  Speisesäle,  Musiksaal, 
Herren-  und  Damen-Schreib-  und  Lesesalons,  Kaiser-  und  Festsäle, 
Wohn-  und  Empfangsräume,  Schlafräume,  Herren-  und  Damen- Frisier¬ 
salons,  Fürstinnen- Frisiersalons,  Wasch-Toiletten,  Baderäume,  Kamin- 
Partien,  Bronze-Laternen  und  Brunnenanlagen.  —  Nebst  Begleit-Text 
von  Anton  Jaumann-Berlin.  Einzelpreis  2,50  M. 

Dresslers  Kunstjahrbuch  1908.  Ein  Nachschlagebuch  für  deutsche 
bildende  und  angewandte  Kunst.  Herausgegeben  von  Willy  0.  Dreßler, 
Malerarchitekt.  Verlag  Gerhard  Kühtmann,  Dresden  —  Preis 
in  Leinwand  geh.  7  M,  Luxusausgabe  10  M.  —  Das  handliche  eigenartige 
Buch  erscheint  hiermit  zum  3.  Male,  und  zwar  diesmal  in  neuem  Verlage. 
Sein  Umfang  ist  wiederum  erheblich  erweitert.  Das  Namensverzeichnis 
ist  vielfach  vervollständigt,  auch  ist  ihm  ein  Register  angefügt  worden, 
in  dem  die  Namen  der  Künstler  nach  ihren  Berufsarten  und  der  Buch¬ 
stabenfolge  geordnet  sind.  Eine  wesentliche  und  wichtige  Zu,tat  ist  ein 
vollständiger  Abdruck  des  im  Jahre  1907  in  Kraft  getretenen  Urheber¬ 
rechtes  an  Werken  der  bildenden  Künste  und  des  Kunstgewerbes. 
Diese  und  andere  Ergänzungen  zeigen  den  regen  Eifer,  mit  dem  der 
Herausgeber  bestrebt  ist,  das  Buch  immer  brauchbarer  zu  machen.  Es  sei 
bestens  empfohlen. 
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Förster -Wände 

freitragend,  schalldicht,  grosse  Kostenersparnis,  eignen  sich  ganz  vorzüglich  für: 
leichte  Innenwände,  Einfriedigungen.  Feldscheunen,  Schuppen,  Spaliermauern  usw. 

Förster -Decken 

erstklassige  Konstruktionen,  für  alle  Spannweiten  ausführbar,  tausendfach  bewährt. 

H.  Förster.  Lanpnweddingen  22. 


Für  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin.  —  Druck  von  Adolf  Gertz,  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 
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ZU  DEN  TAFELN. 

T  af  el  31  und  32.  Altes  aus  Barmen,  Elberfeld  u,  Remscheid, 

Besprochen  von  A.  v.  Behr.  —  ll.HausGoekeinderWerter- 
straßezu  Barmen.  —  12.  Eingang  desHausesWülfi  ne 
in  Elberfeld,  Berliner  Straße  30.  T  ext  s.  Seite  1 1 . 

Tafel  33  bis  35.  Die  protestantische  Pfarrkirche  zu  St  Peter 
in  Nürnberg.  —  1.  Ansicht  von  Osten  her.  —  2.  Teilder 

Sakristei  mit  dem  Brauttor.  —  3.  Blick  in  das  Innere*. 

Erbaut  1 897  bis  1901  für  die  Pfarrgemeinde  St.  Peter  durch  den 
Nürnberger  Architekten  Prof.  Jos.  Schmitz. 

Baustoffe:  Grauer  Sandstein  aus  der  Umgegend  von  Nürnberg 
für  das  Äussere  und  das  Innere.  Rote,  schuppenförmige  Biberschwänze 
für  die  Deckung  der  Schiffsdächer,  Kupferblech  für  den  Turmhelm 
Der  Dachstuhl  besteht  aus  Eisen. 


gemälde  mit  Kartons  von  den  Prof.  P.  Ritter  und  Wanderer, 
ausgeführt  von  Hofglasmaler  Z  e  1 1 1  e  r  ,  Ölgemälde  von  O.  Grund¬ 
herr,  Ströse  und  Riegel,  sowie  prächtige  reiche  Paramente 
vom  verstorbenen  Prof.  Behrends.  Bei  der  künstlerischen  Ausstattung 
waren  ferner  tätig  die  Bildhauer  Hassenstab  und  Rotermund 
und  der  Kunstmaler  W.  Ritter. 

Die  Bauausführung  war  dem  Bauunternehmer  Baumeister  W  e  b  e  r 
und  Ingenieur  Körner  übertragen,  die  Herstellung  der  reichen  Stein¬ 
metzarbeiten  dem  Steinmetzmeister  J  0  h.  Göschei. 

Die  Kirche  enthält  1500  Sitzplätze.  Sie  ist  mit  Luftheizung  und 
elektrischer  Beleuchtung  versehen.  Die  Orgel  hat  30  Register;  im  Turm 
hängen  4  Bronzeglocken  von  zusammen  3472  kg  Gewicht,  mit  den  Tönen 
cis,  e,  gis,  h. 

T  a  f.  36  und  37.  Aus  Duderstadt.  Besprochen  von  A.  v.  B  e  h  r. 
—  4.  Das  Rathaus,  Hauptseite.  5.  Das  Rathaus, 
Rückseite.  (  Fortsetzung  zu  Nr.  l .) 


Grundriss  unter  den  Emporen. 


Die  protest.  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  in  Nürnberg. 


Grundriss  über  den  Emporen- 


Baukosten:  Im  ganzen  450  000  M  (ohne  die  Ausstattung.) 

Das  hier  mitgeteilte  Gotteshaus  zählt  zu  den  reifsten  Schöpfungen 
seines  Meisters,  des  bekannten  Kirchenerbauers  und  geistvollen  Wieder¬ 
herstellers  von  St.  Sebald.  Es  ist  nach  Grundriss  und  Aussengestaltung 
dem  Bauplatz  und  dem  Stadtbilde  vortrefflich  angepasst  und  schliesst 
sich,  besonders  auch  in  der  eigenartigen  Stimmung  des  Innern,  den  alter¬ 
tümlichen  Kirchen  Nürnbergs  feinsinnig  an.  Der  Ausstattung  kommen 
die  vielen  Stiftungen  sehr  zu  statten,  die  der  Kirche  von  wohlhabenden 
altangesessenen  Patrizierfamilien  gewidmet  wurden,  Gedenktafeln 
Grabmäler,  Glasmalereien,  Gemälde  u.  dgl.  Von  solchen  Kunstwerken 
seien  besonders  erwähnt:  Der  Altar  mit  Gemälden  von  Professor 
L.  v,  K  r  a  m  e  r,  die  Kanzel  aus  Muschelkalkstein  mit  reichem  hölzernem 
Schalldeckel  (s.  Anz.-Seite  51)  der  Taufsteindeckel  aus  Kupfer  und  Bronze¬ 
guss  von  K  a  i  n  z  i  n  g  e  r  (s.  Anz.-Seite  59),  die  marmorne  Gedächtnis¬ 
tafel  des  Lebkuchenfabrikanten  Metzger  von  Bildhauer  Zadow,  Glas- 


*  s.  auch  die  Abb.  im  Anzeiger. 


Das  Bild  des  Rathauses,  das  wir  heute  auf  unsern  Tafeln  dar¬ 
bieten,  ist  im  allgemeinen  noch  dasselbe,  wie  vor  13  Jahren,  als  wir  es 
unseren  Lesern  im  Bilde  mitteilten,  doch  zeigt  eine  nähere  Vergleichung, 
dass  jetzt  ein  neues  Leben  in  dem  Hause  Wohnung  genommen  hat.  Die 
verwahrlosten  und  wenig  zahlreichen  Fenster  und  Luken  auf  dem  älteren 
Bilde  haben  einer  größeren  Zahl  neuer  Fenster  bis  in  die  obersten  Dach¬ 
geschosse  hinauf  Platz  gemacht,  bei  denen  nur  zu  bedauern  ist,  dass  durch¬ 
weg  nur  Rautenverglasungen  verwendet  sind  und  die  großen,  runden 
Scheiben  des  früheren  Baues  ganz  verdrängt  haben.  Auch  in  der  Teilung 
der  Flügel  hat  man  den  neueren  Anforderungen  sich  angepasst.  Die 
äussere  Schale  und  Haut  ist,  unter  Beibehaltung  der  Ziegel  für  die  großen 
Dächer  und  der  Beschieferungen  für  die  senkrechten  Flächen  und  spitzen 
Helme  der  drei  schlanken  Erkertürmchen,  durchweg  auch  im  Putz  und 
Anstrich  erneuert,  wobei  die  Windbretter  zwischen  den  Balkenköpfen 
mit  mehrfarbigen  Ziermustern  belebt  sind  und  die  hölzernen  Lukenver¬ 
schlüsse  in  den  Erkertürmchen  mit  farbigen  Zickzackstreifen  versehen 
wurden.  Statt  des  Hahnes  ziert  eine  Wetterfahne  die  höchste  Spitze 
des  Mittelturmes. 
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Die  Art  und  der  Umfang  der  Wiederherstellung,  die  in  den  Jahren  . 
1902 — 04  nach  dem  Plane  des  verstorbenen  Altmeisters  der  hannover¬ 
schen  Gotik  Konrad  Wilhelm  Hase,  erfolgt  und  in  den  bau¬ 
leitenden  Händen  seines  ebenfalls  schon  verstorbenen  Nachfolgers 
F.  J  a  c  o  b  lag,  wurde  zum  Teil  durch  eine  veränderte  Zweckbestimmung 
des  Gebäudes  verursacht,  nämlich  dadurch,  dass  die  bis  vor  kurzem  noch 
zur  Aufbewahrung  des  Zehntgetreides  dienenden,  großen  Dachböden 
nach  Ablösung  der  Naturallieferungen  frei  wurden  und  zu  Verwaltungs¬ 
zwecken  ausgebaut  werden  konnten.  Die  Wiederherstellung  hat  sich 
unter  Kosten-Zuschüssen  seitens  der  Staatsregierung  und  der  Provinz 
Hannover  seither  wesentlich  auf  das  Äussere  beschränkt.  Die  inneren 
Ausbauten,  deren  Kosten  sich  auf  etwa  das  Doppelte  der  seitherigen  In¬ 
standsetzungen  belaufen,  sollen  demnächst  zur  Ausführung  kommen. 

Es  muss  das  Herz  jedes  Freundes  der  Denkmalpflege  mit  großer 
Befriedigung  erfüllen,  dass  dieser  so  wundervoll  malerische  Bau  in  seiner 
das  ganze  Stadtbild  beherrschenden  Eigenart  wieder  so  hergestellt  ist, 
dass  er  voraussichtlich  noch  Jahrhunderte  hindurch  eine  Perle  der  nieder¬ 
sächsischen  Baukunst  bleiben  wird.  (Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  38  u  n  d  39-  Das  Weinhaus  Kempinski  &  Co.  in  Berlin, 
Leipziger  Str.  3S. 

Umgebaut  1906 — 1907  für  die  Herren  M.  Kempinski  &  Co.  durch 
den  Architekten  A  1  f  r.  J.  B  a  1  c  k  e  in  Berlin. 

Baustoffe:  Für  die  beiden  unteren  Geschosse  polierter  roter  schwe¬ 
discher  Granit  aus  den  Fichtelgebirgs-Granitwerken  Künzel,  Schedler  & 
Comp,  in  Schwarzenbach  a.  S.,  unter  Verwendung  von  Zierstücken  aus 


Der  auffällige,  eigenartige  Bau  ist  hauptsächlich  nur  in  seinen 
Fronten  und  oberen  Geschossen  neu,  im  andern  zum  Teil  die  Umgestaltung 
eines  älteren  Gebäudes,  das  schon  jahrzehntelang  dem  Wirtschafts¬ 
betriebe  seiner  Besitzer  dient. 

Bei  der  auf  unserer  Tafel  dargestellten  Front  ist  die  geschickte 
Art,  in  der  vier  gleichen  Achsen  eine  fünfte  größere  im  Rahmen  eines 
anscheinend  symmetrischen  Systems  unauffällig  angegliedert  ist,  be¬ 
merkenswert.  Über  die  Ausführung  gibt  uns  der  Architekt  noch  folgende 
Mitteilungen:  Das  alte  Gebäude  ist  nach  Ankauf  des  an  der  Rückseite 
anstoßenden,  der  Krausenstraße  zugewandten  Grundstücks  wesentlich 
erweitert,  zugleich  im  Innern  neuzeitlich  ausgebaut  und  in  den  Küchen¬ 
anlagen  umgestaltet  worden.  Der  Haupteingang  an  der  Leipziger  Straße 
führt  durch  einen  vornehm  ausgestatteten  Ablegeraum  zu  einer  Pracht¬ 
treppe,  die  den  Zugang  zu  den  neuen,  im  ersten  Stock  gelegenen  Sälen 
bildet.  Letztere  haben  eine  behaglich  vornehme  Ausgestaltung  erfahren. 
Auch  auf  die  Ausstattung  der  Abort-  und  Waschräume  ist  besondere 
Sorgfalt  verwendet  worden,  desgleichen  auf  die  Anordnung  der  Küchen¬ 
anlage,  die  im  II.  Stock  den  ganzen  Raum  über  den  Sälen  einnimmt. 
Ausser  dem  Restaurant  der  Besitzer  befinden  sich  im  Erdgeschosse  des 
Hauses  Leipziger  Straße  35  ein  Flaschenweinverkaufsladen,  im  ersten 
Stock  die  Geschäftsräume  und  die  chemische  Prüfungsstelle,  im  II.  und 
III.  Stock  die  Wohnung  des  Geschäftsoberhauptes,  im  IV.  Stock  die 
Bon-Zählerei.  An  der  Krausenstraße  sind  ein  2ter  Eingang  und  die 
Einfahrt  angeordnet.  Hier  befindet  sich  im  Nebengeschosse  auch  eine 
Hilfsunfallstation  für  die  Geschäftsangestellten  und  die  Gäste.  Die 
Säle  dieses  Geschosses  sind  nach  Art  der  alten  Säle  von  der 
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Das  Weinhaus  Kempinski  &  Co.  in  Berlin,  Leipziger  Str.  35. 


I.  Stockwerk. 


Mutzscher  Majolika  nach  Modellen  des  Bildhauers  Roh.  Schirmer  Die 
oberen  Geschosse  sind  geputzt,  ihr  Zierwerk  ist  in  Kalkstuck  angetragen. 
Die  Front  an  der  Krausenstraße  ist  ganz  geputzt.  Die  Putzteile  sind 
mit  Keimschen  Mineralfarben  mehrfarbig  behandelt.  Das  Dach  ist  mit 
roten  Biberschwänzen  gedeckt. 

Baukosten:  Im  ganzen  rd.  1  600  000  M. 


Firma  Joseph  Frankel  ausgebaut  worden.  Unter  den  Sälen  liegen  in 
2  Geschossen  die  Weinkeller. 

Bei  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Baues  waren  tätig  die 
Dekorationsmaler  G  e  b  r.  D  r  a  b  i  g  ,  Selige  &  Voderberg  und 
Mayer  &  Weber,  die  Bildhauer  Rob.  Schirmer  und 
A.  Kretzschmar,  die  Kunstschmiede  Ferd.  P.  Krüger  und 
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Schulz  &  Holdefleiss  und  die  Kupfer-  und  Bronzetreiber 
G.  Lind  N  c  h  f.  und  Beck  &  Friede.  Als  an  der  Ausführung 
ferner  beteiligt  seien  genannt:  Maurermeister  Jos.  Frankel,  Zimmer¬ 
meister  M  i  r  a  u  e  r  ,  Dachdeckermeister  W  e  r  n  i  c  k  e  ,  Tischler¬ 
meister  Lommatzsch  &  Schröder,  Jul.  Jarotzki,M.  H. 
W  e  g  n  e  r  ,  M.  Kuhnert  und  Schrecke  &  Fahning,  Glaser¬ 
meister  J.  Schmidt  und  Tapezier  A  1  f  r.  D  u  n  s  k  y.  Die  Sammel¬ 
heizung  stammt  von  Titel  &  Wolde,  die  elektrische  Einrichtung 
von  Jul.  Lennhoff,  der  auch  die  Beleuchtungskörper  nach  Ent¬ 
würfen  des  Architekten  lieferte. 

T  af.  40.  Goslars  Baudenkmäler.  31.  Fachwerkhaus  Korn¬ 
straße  9,  besprochen  von  A.v.  Behr.*)  Seit  den  letzten  Mitteilungen, 
die  an  dieser  Stelle  über  Goslars  Baudenkmäler  gegeben  wurden, 
eine  Reihe  von  Jahren  über  die  alte  Kaiserstadt  dahingegangen  ist, 
nicht  unbedeutende  Spuren  dort  zurückgelassen  haben.  Zum  Glück 
für  den  reichen  Bestand  an  älteren  Wohngebäuden  hat  die  größere  Bau¬ 
tätigkeit  ausserhalb  des  alten  Stadtgebietes  am  Fuße  des  Steinberges  ein 
weites  Feld  gefunden  und  dort  den  Wettstreit  zwischen  Landhauskaserne, 
Fachwerkeigenhaus  und  Biedermeier-Mansarden-Schlösschen  ausge- 
fochten,  ohne  dass  man  einer  dieser  drei  Stilparteien  unbedingt  den  Sieg 
zuerkennen  dürfte.  Im  Inneren  der  Stadt  sind  nur  an  wenigen  Stellen 
durch  Brand  und  Platzmangel  Lücken  im  Bestände  der  älteren  Bauten 
entstanden,  die  durch  mehr  oder  weniger  glückliche  Neuschöpfungen 
geschlossen  wurden.  Von  den  in  diesen  Blättern  besprochenen  Gebäuden 
ist  keines  bisher  verschwunden.  In  Ergänzung  des  damals  Mitgeteilten 
sei  heute  noch  das  einfache  alte  Fachwerkhaus  in  der  Kornstraße  Nr.  9 
gebracht,  das  inmitten  seiner  alten  Umgebung  unverändert  blieb.  Es 
gehört  zu  den  größeren,  stattlichen  Wohnhäusern,  die  auf  hohem  mas¬ 
sivem  Erdgeschoss  ein  derbes  Fachwerkstock  tragen  und  ist  in  späterer 
Zeit,  1646,  durch  den  Einbau  einer  Auslucht  als  Zwischengeschoss  be¬ 
reichert  worden.  Die  zierliche  Bauart  dieser  späteren  Zutat  mit  Schnitz¬ 
werk  an  den  Fenstergewänden  und  Füllungen  unterscheidet  sich  wesent¬ 
lich  von  der  strengen  Art  des  gotischen  Fachwerks  mit  den  steilen  Fuß¬ 
streben,  der  dichten  Stellung  der  starken  Pfosten  und  den  weit  aus¬ 
ladenden  Kraghölzern  unter  dem  Fachwerkgeschoss  und  der  Dachtraufe, 
deren  weiter  Vorsprung  das  Holzwerk  stützt  und  die  Front  mit  einem 
tiefen  Schatten  nach  oben  wirksam  abschliesst.  Die  Inschrift  auf  der 
Setzschwelle  der  Auslucht  bezeugt,  wie  vielfach  an  den  Goslarer  Bauten, 

*)  1.  Jahrg-.X  -XII,  XIV,  XV. 


die  fromme  Gesinnung  der  Bauherrn  „Andreas  Theuerkauff“  und  seiner 
Frau  „Anna  Hillen“  mit  den  Worten  „Gott  der  Schöpfer  ist  aller  Gaben 
voll  Gibt  Jedertn  davon  was  er  haben  soll.“ 

Hoffentlich  bleibt  das  Haus  noch  lange  vor  einer  Änderung  oder  gar 
Abbruch  und  Neubau  verschont.  Denn  der  tüchtige  feste  Charakter 
dieser  Bauart,  die  man  als  das  Urbild  der  Gediegenheit  betrachten  kann, 
ist  in  keinem  der  Neubauten  erreicht  und  wird  sich  auch  schwerlich  je¬ 
mals  in  neuen  Gebäuden  zum  Ausdruck  bringen  lassen.  Trotz  allen  liebe¬ 
vollen  Bestrebens  bei  den  neueren  öffentlichen  Bauten,  den  Goslarer 
Stil  zu  wahren  und  dem  Wesen  der  Altbauten  dadurch  treu  zu  bleiben, 
dass  man  in  allen  Einzelformen  sich  streng  an  alte  Vorbilder  hält,  ist  es 
doch  ein  aussichtsloses  Beginnen,  die  Bedürfnisse  des  20.  Jahrhunderts 
mit  ihrem  übermäßigen  Verlangen  nach  Licht  und  Luft  und  Bequem¬ 
lichkeit  in  das  Formengewand  des  13-  und  15.  Jahrhunderts  kleiden  zu 
wollen,  das  auf  einem  von  dem  unseren  so  gänzlich  verschiedenen  Boden 
von  Anspruchslosigkeit  erwachsen  war.  Das  Bestreben  des  Landeskon- 
servators  und  der  Provinzialkonservatoren,  überall  nicht  nur  die  hervor¬ 
ragenden  Baudenkmäler,  sondern  auch  diejenigen  geringeren  Wertes 
möglichst  unverändert  zu  erhalten,  kann  deshalb  im  Interesse  der  Er¬ 
haltung  des  alten  Stadtbildes  nur  dankbar  anerkannt  werden,  selbst 
wenn  der  Stadtgemeinde  dadurch  vorübergehend  Schwierigkeiten  und 
Opfer  zugemutet  werden.  Dagegen  ist  es  höchste  Zeit  für  eine  Stadt 
wie  Goslar,  dass  sie  tatkräftig  daran  geht,  den  ganzen  Bestand  an  alten 
Gebäuden  in  maßgenauen  architektonischen  Aufnahmen  und  guten 
großen  photographischen  Bildern  festzulegen  und  in  einem  sogenannten 
„Häuserbuche“  zusammenzufassen.  Die  in  dem  Denkmälerverzeichnisse 
von  Hannover,  Band  Goslar,  enthaltenen  Aufnahmen  und  Beschreibun¬ 
gen  sind  als  ein  Ersatz  für  solch  ein  Häuserbuch  nicht  anzusehen,  weil  in 
dem  Rahmen  des  Verzeichnisses  aller  Kunstdenkmäler  Goslars  die  Wohn¬ 
häuser  nur  einen  Teil  bilden  und  deshalb  nur  in  einigen  bezeichnenden 
Beispielen  und  Einzelheiten  zur  Darstellung  kommen  konnten.  Hildes¬ 
heim  ist  mit  seiner  Sammlung  von  Aquarellbildern  der  alten  Bauten,  in 
anderer  Art  freilich,  aber  in  dieser  vorbildlich,  vorangegangen.  Die 
Kosten  würden  bei  der  meist  einfachen  Bauart  der  Häuser  nicht  so  er¬ 
heblich  sein.  Aber  der  Schaden,  den  Goslar  durch  einen  unglücklichen 
Brand  an  seinem  unvergleichlichen  und  unschätzbaren  Reichtum  an 
alten  Baudenkmälern  erleiden  könnte,  ohne  dass  auch  nur  die  Möglich¬ 
keit  vorhanden  wäre,  ihre  Bilder  zu  erhalten,  wäre  schlechthin  unersetz¬ 
lich. 


Thür,  örottensteine 


zur  Anlage  von  Grotten,  Ruinen,  Winter¬ 
gärten,  Felsenpartien,  Wasserfällen,  Bö¬ 
schungen.  Preislisten  und  Skizzen  gratis 
und  franko 


Otto  Zimmermann,  Jfofl. 
Gegründet  1868. 

28d  Greussen  i.  Thür. 


Quadrantus  d.  r.  p. 

ist  unübertroffen  der  beste 

Oberlicht  -Verschluss. 

Zaeckel  &  Achenbach,  Lübeck  4 


SIROCCO 


d.rp  VENTILATOREN 

Über  10  000  Sirocco -Ventilatoren  in  Betrieb. 
Ausgezeichnet  durch  hohe  Leistung  und  geräuschloses  Arbeiten. 
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Säle.  -  Man  verlange  Prospekte - ^  »»  *■  ■  I  >  '—'II  I  L_  VJ  tx.  LJUIVL  I  Dorotheen-Strasse  43 — 44. 
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ANERKANNT  ERSTKLASSIGE  FABRIKATE 
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anker-lincrustaI 

Ton-  u.  Mosaikplaffen-  Fabriken 

Ufzschneider  %  Ed.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  a  Wasserbillig  a  Jurbise  o  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  Q.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  =  stahlhart  gebrannten  — 

Ton-  und  Mosaik- Platten 


in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 


Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden, 


Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 


Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis-Medaillen  und  Ehren -Diplome. 


Carbone-Licht-öesellschaftm.b.H, 


Berlin  NW.  87. 


Sparlampe 

5  Amp.  für  halbindirekte 
Beleuchtung. 


Bogenlampen  rar  mir  Beleuchtunssztoeche 

und  Stromarten.  öuöseööQöQ 

Spezialität:  Lampen  für  direkte  und  indirekte  Beleuchtung, 
für  reinweisses  Licht  mit  Kohlen  ohne  chemische  Zusätze. 

Sparlampen. 


|  Man  verlange  die  neue  Broschüre.  | 


Carbonelampe 

t  J.I.  t  8-10  Amp.  für  halbindirekte 

Erfektbogenlampen.  Beleuchtung. 


;  m  he  Leitung  verantwortlich:  Pani  Graef,  Berlin.  —  Druck  von  Adolf  üertz,  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 
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Tafel  41 — 43.  Die  Schillerschule  am  Lutherplatz  in  Karlsruhe. 

1.  Gesamtansicht.  —  2.  Eingang  für  Knaben.  —  3.  Ein¬ 
gang  für  Mädchen. 

Erbaut  1902 — 1904  für  die  Stadtgemeinde  Karlsruhe  durch  den 
Architekten  Prof.  A.  Stürtzenacker. 

Baustoffe:  Rotbrauner  Sandstein  von  Maulbronn  für  das  Äussere; 
grauer  Schiefer  in  deutscher  Deckung  für  die  Dächer.  Alle  Zwischen¬ 
decken  sind  feuersicher  als  Koenensche  Voutendecken  ausgeführt. 

Baukosten:  Im  ganzen  550  000  M.,  d.  i.  rd.  19,50  M.  für  das 
Kubikmeter. 

Unter  den  neueren  Schulgebäuden  von  Karlsruhe  steht  das  hier 
dargestellte  durch  seine  vortreffliche  künstlerische  Ausgestaltung  in 
ersterReihe  Der  stattliche,  zum  Teil  drei-, zumanderen  vierstöckige  Bau  ist 
in  seiner  südlichen  Hälfte  Mädchen-,  in  seiner  nördlichen  Knabenschule. 
Die  beiden  gemeinsame  Turnhalle  ist  in  einem  nördlich  angeschlossenen 
niedrigen  Seitenflügel  untergebracht.  Sie  dient  zugleich  als  Festraum 
und  ist  mit  einem  Reliefbildnisse  Schillers  geschmückt.  In  den  vom 
Hauptbau  und  dem  Seitenflügel  gebildeten  einspringenden  Winkel  ist 
das  Wohnhaus  des  Schuldieners  mit  ebenso  geschickter  Grundriss¬ 
bildung  wie  anmutig  -  malerischer  Aussengestaltung  eingebaut.  Wie 
im  Äusseren,  ist  auch  im  Inneren  auf  die  Anbringung  von  sinnvollem 
Schmuck  Bedacht  genommen  worden  mit  dem  Zwecke,  in  den  Schülern 
durch  seine  Betrachtung  die  Freude  an  den  Schönheiten  der  Natur,  die 
Liebe  zu  Tieren  und  Pflanzen  zu  wecken  und  zu  pflegen.  Bei  seiner 
Herstellung  waren  der  Maler  Wein  schenk,  der  Bildhauer  B  a  n  s  e  r 
und  mehrere  Schüler  der  Kunstgewerbschule  tätig. 

An  der  Ausführung  waren  ferner  beteiligt:  Maurermeister  A.  G  e  r  - 
hard,  Zimmermeister  Schottmüller,  Schmiedemeister  A.  Kreis, 
Dachdeckermeister  Kreber,  Glasermeister  E.  Beck  8z  Co,  Stuk- 
kierer  Allmendinger,  Kunstschmiede  L  a  n  g  8z  Blum,  Tischler¬ 
meister  Meeser,  Manzer  und  S  c  h  a  i  d  e  r  ,  sämtlich  in  Karlsruhe, 
sowie  Steinmetzmeister  A.  Burrer  in  Maulbronn.  Die  Sammel¬ 
heizung  stammt  von  Bechern  8z  Post  in  Hagen. 


Tafel  44 — 47,  Schlesische  Baudenkmäler.*)  —  Besprochen  von 
Dr.  Burgemeister.  —  1.  Treppe  zum  Bürgerchor  in  der 
katholischen  Pfarrkirche  zu  Schweidnitz.  Die  katholische 
Pfarrkirche  in  Schweidnitz  gehört  sowohl  nach  ihrer  Größe  und 
baulichen  Bedeutung  als  auch  nach  dem  künstlerischen  Reichtum  der 
Innenausstattung  zu  den  wertvollsten  Kirchenbauten  Schlesiens.  Von 
der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  bis  zum  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  hat 
sich  an  dem  jetzt  bestehenden  Kirchenbau  eine  nur  zeitweilig  unter¬ 
brochene  Bautätigkeit  hingezogen.  Die  ursprüngliche  Basilika  wurde 
bei  der  Neuwölbung  des  Mittelschiffes  nach  einem  Brande  von  1532 
—  nicht  zu  ihrem  Schaden  —  in  eine  Hallenkirche  umgewandelt.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  den  Bau  wurde  dann  die  nach  1680  durch 
die  Jesuiten  durchgeführte  barocke  Umgestaltung  des  Innern,  wobei 
allein  etwa  50  mittelalterliche  Schnitzaltäre  beseitigt  und  nach  Bedarf 
durch  Altäre  im  Zeitstile  ersetzt  wurden.  Seinen  bekrönenden  Ab¬ 
schluss  fand  dieser  auf  glänzende  Wirkung  gerichtete  Umbau  in  der 
1739  erfolgten  prunkvollen  Ausmalung  durch  den  Maler  Etgens 
aus  Brünn. 

Das  wertvollste  und  eigenartigste  Überbleibsel  aus  dem  Mittel- 
alter  bildet  die  auf  Tafel  44  dargestellte  Treppe  zum  Bürgerchore.  Sie 
führt  zu  der  kapellenartigen  Empore  der  früheren  Marien-  oder  Bürger¬ 
bruderschaft,  unter  welcher  die  mit  vier  Kreuzgewölben  über  einer 
Mittelsäule  überdeckte  „alte  Sakristei“  liegt.  Für  die  Errichtung  der 
Treppe  wurden  1462  und  1466  Ablässe  ausgeschrieben,  die  Zeit  ihrer 
Errichtung  steht  also  ziemlich  genau  fest.  Die  Doppeltreppe  ist  in 
das  Seitenschiff  vorgebaut  und  liegt  innerhalb  eines  vierjochigen  lettner¬ 
artigen  Arkadenbaues,  dessen  oberen  Abschluss  die  Brüstung  der  Empore 
bildet.  Jede  Treppe  war  dreimal  gebrochen  und  hatte  an  den  Brech¬ 
punkten  geviertförmige  Podeste.  Bei  Gelegenheit  des  Einbaues  eines 
großen  einbruchsicheren  Schrankes  in  der  darunterliegenden  Sakristei  ist 
leider  der  linke  Treppenlauf  unlängst  beseitigt  worden.  Die  Mitteljoche 
der  Arkade  haben  Netzgewölbe,  die  Endfelder  flache,  durch  Rippen 
geteilte  Decken.  Die  Geländer,  die  Arkade  und  die  Brüstung  sind  in 
der  Weise  der  Spätgotik  mit  Maßwerk,  Fialen  und  Baldachinen  reich 

*)  Die  auf  diesen  4  Tafeln  wiedergegebenen  Aufnahmen  stammen  aus: 
Hans  Lutsch,  Bilderwerk  schlesischer  Kunstdenkmäler,  (s.  Bücherschau, 
Seite  19,  die  Abb.  auf  67,  73  u.  75  v.  Anzeiger  u.  Nebentafel  3,  welche  in  Heft  6 
erscheint). 


Erdgeschoss. 

Die  Scbillerschnle  in  Karlsrahe. 
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gegliedert  und  geschmückt.  Während  sich  sonst  die  Gotik  in  Schlesien 
sowohl  in  der  Gesamtbehandlung  der  Bauten  als  auch  in  ihren  Schmuck¬ 
bildungen  ausserordentlich  zurückhält,  flammt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  kurz  vor  ihrer  Verdrängung  durch  die 
Renaissance,  eine  auffallende  Neigung  für  Prachtwirkung  auf,  die  sich 
in  geschickter  Weise  auf  kleinere  Bauteile,  Portale  und  Innenaus¬ 
stattungstücke  beschränkt.  An  der  Pfarrkirche  in  Schweidnitz  selbst 
ist  das  Büttnerportal,  wenn  auch  etwas  schlichter,  aus  gleichem  Geiste 
entstanden.  Das  Sakramentshäuschen  in  der  Elisabetkirche  zu  Breslau 
von  1456  und  die  etwas  späteren,  reichgeschmückten  Erker  des  Rat¬ 
hauses  zu  Breslau  sind  als  Parallelen  heranzuziehen.  Wenn  auch  nicht 
ganz  so  reich  und  ursprünglich  in  der  Erfindung,  kann  doch  die  Bürger¬ 
chortreppe  diesen  schönsten  schlesischen  Schöpfungen  aus  dem  aus¬ 
gehenden  Mittelalter  an  die  Seite  gestellt  werden. 

In  einer  Anweisung  für  den  Maler  Beuchei  zur  Erneuerung  des 
Bürgerchors  etwa  vom  Jahre  1588  heisst  es:  „Auswendig  aber  das 
steinberg  (Steinwerk)  sowohl  inwendig  sol  eine  weisse  steinfarbe  an¬ 
gestrichen  werden  vnd  mit  blewen  färbe  gezirt.“  Bei  genauer  Unter¬ 
suchung  sind  unter  dem  jetzigen  grauen  Farbenüberzug  an  den  Fialen 
und  Baldachinen  Spuren  von  blau  und  rot  gefunden  worden.  Die  jetzt 
mit  wenig  stimmigem  Maßwerk  bemalten  Zwickelflächen  über  den 
Arkadenbögen  scheinen  ebenfalls  mit  Malereien  bedeckt  gewesen  zu 
sein.  Die  Figuren  unter  den  Eckbaldachinen  stammen,  wie  leicht  zu 
erkennen,  aus  neuerer  Zeit.  Auch  auf  der  Empore,  in  der  ehemaligen 
Bruderschaftskapelle,  sind  kürzlich  mittelalterliche  dekorative  Malereien 
aufgedeckt  worden.  Ein  dort  noch  vorhandener  mittelalterlicher  Klapp¬ 
altar,  der  letzte  seiner  Art  in  der  Kirche  und  in  gänzlich  verkommenem 
Zustand  befindlich,  harrt  wie  die  vielfach  beschädigte  und  schlecht 
ausgebesserte  schöne  Treppe  einer  sachgemäßen  Instandsetzung.  Der 
ganze  Kirchenraum  wird  zurzeit  unter  Beteiligung  des  Patronatsfiskus 
mit  Aufwendung  bedeutender  Mittel  wiederhergestellt.  Die  Reinigung 
und  Auffrischung  der  Wandmalerei  ist  dabei  dem  Maler  Jos.  Langer 
aus  Breslau,  die  Instandsetzung  der  zahlreichen  Bilder  und  Aus¬ 
stattungsstücke  dem  Maler  A.  Baecker  aus  Breslau  zugefallen.  Das 
neben  der  Arkade  aufgestellte  „Kaplan  -  Bänkel“  mit  aufgemaltem, 
intarsienartig  wirkendem  Ornament  stammt  aus  dem  Jahre  1581. 

2.  Inneres  der  Friedenskirche  zu  Schweidnitz.  Wie  in 
Schlesien  noch  etwa  170  Block-  und  Schrotholzkirchen  vorhanden 
sind,  interessante  Baugebilde,  die  sich  durch  die  örtliche  Ueberliefe- 
rung  des  Schrotholzbaues,  namentlich  in  den  vorwiegend  polnisch¬ 
deutschen  Landesteilen,  entwickelt  und  erhalten  haben,  so  ist  auch  die 
Zahl  der  Holzfachwerkkirchen  nicht  gering.  Sie  sind  fast  alle  in  den 
Händen  der  Protestanten  und  aus  der  Not  der  Glaubensverfolgung 
und  Armut  emporgewachsen.  Die  bedeutenderen  davon  entstanden 
fast  gleichzeitig,  und  die  dabei  zu  lösende  Raumaufgabe  wurde,  wenn 
auch  nicht  im  ersten  Anlauf,  doch  recht  schnell  vortrefflich  gelöst. 

ln  die  Bedrängnis  der  Gegenreformation,  in  der  den  Protestanten 
alle  Kirchen  genommen  wurden,  brachte  der  westfälische  Friede  unter 
dem  Einflüsse  Schwedens  für  Schlesien  eine  Milderung.  Den  unter 
eigenen  Herzogen  stehenden  Teilen  Schlesiens,  vor  allem  Brieg,  Liegnitz 
und  Wohlau,  wurde  Religionsfreiheit  zugestanden.  Den  Erbfürsten¬ 
tümern  Glogau,  Jauer,  Schweidnitz  aber  wurde  das  Recht  erteilt, 
ausserhalb  des  Stadtbereichs  der  Fürstentumshauptstädte  je  eine  Kirche 
auf  ihre  Kosten  zu  bauen.  Um  denselben  den  Stempel  des  Un¬ 
beständigen  aufzudrücken,  wurde  die  erschwerende  Bestimmung  ge¬ 
troffen,  dass  Kirche  wie  Pfarrhäuser  nur  aus  „Holz  und  Leimen“ 
(Bindwerk)  hergestellt  werden  durften.  Auf  dieser  Grundbedingung 
wurden  die  drei  schlesischen  „Friedenskirchen“  ins  Leben  gerufen.  Diese 
Kirchen  reichten  aber  für  die  großen  Fürstentümer  und  bei  den  weiten 
Entfernungen  nicht  aus.  Daher  entstanden  an  den  Grenzen  der 
religionsfreien  Herzogtümer  sogenannte  „Grenzkirchen“,  in  welche  die 
Evangelischen  aus  den  kirchenlosen  Nachbarbezirken  zusammen¬ 
strömten.  Solche  Kirchen  waren  beispielsweise  im  Herzogtum  Liegnitz 
Kriegheide  für  die  Nachbarteile  der  Glogauer  und  Sprottauer  Kreise, 
Gebhardsdorf  für  den  Laubaner  Kreis,  im  Herzogtum  Wohlau  die 
Kirche  zu  Rostersdorf  für  die  angrenzenden  Teile  des  Glogauer  I 
Kreises.  1707  nach  dem  Altranstädter  Frieden  kamen  die  sechs 
„Gnadenkirchen“  hinzu,  für  welche  zwar  die  Bedingung  des  Holzbaues 
nicht  mehr  galt,  von  denen  aber  die  in  Militsch,  Freystadt  und  Sagan 
ebenfalls  in  Fachwerk  errichtet  wurden.  Die  beiden  letzteren  sind 
allerdings  inzwischen  massiv  umgebaut  worden. 

Die  Raumaufgabe  für  alle  diese  Bauten  war  die  Unterbringung 
großer  Menschenmengen  auf  möglichst  knappem  Raum,  wobei  die 
Kanzel  den  Mittelpunkt  zu  bilden  hatte.  Die  Bedingung  des  Holz¬ 
fachwerkbaues,  die  auf  der  einen  Seite  die  Aufgabe  erschwerte,  kam 
auf  der  anderen  Seite  der  Aufgabe  entgegen,  indem  sie  auf  den  im 
Wesen  des  Fachwerkbaues  begründeten  Emporenbau  hindrängte.  Das 
technisch  wie  künstlerisch  neue  Bauprogrannn  war  die  Ursache,  dass 
in  den  so  geschaffenen  Kirchenbauten  eigenartige,  aus  dem  besonderen 
evangelischen  Glaubensinhalt  herausempfundene  Gotteshäuser  ent¬ 
standen,  die,  in  ihrer  Anlage  unseren  neuzeitlichen  Versammlungs¬ 
bauten  wie  Theater,  Zirkus  usw.  ähnlich,  einen  neuzeitlichen  Zug  auf¬ 
weisen. 

Die  erste  1651  errichtete  Friedenskirche  in  Glogau,  ein  Hallen¬ 
bau  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen  und  getrennten  Satteldächern,  er¬ 
wies  sich  1654  einem  Sturm  gegenüber  als  wenig  widerstandsfähig. 
Zu  dem  Kirchenbau  in  Jauer,  der  1654 — 56  entstand,  wandte  man 
sich  an  den  Breslauer  Ingenieur-Hauptmann  Albrecht  von  Sebisch, 
einen  architektonisch  und  technisch  wohl  unterrichteten,  auch  sonst 
vielseitig  bewanderten  Mann,  der  an  die  neue  Aufgabe  mit  freiem 
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Blick  heranschritt.  In  Jauer  blieb  auch  Sebisch  noch  bei  der  Idee 
einer  dreischiffigen  Halle  stehen,  wobei  die  Seitenschiffe  zur  Anlage 
von  Zuhörertribünen  benutzt  wurden.  Als  er  am  12.  April  1656  aber 
um  einen  Plan  für  Schweidnitz  angegangen  wurde,  kam  er  in  folge¬ 
richtiger  Verarbeitung  der  Grundidee  zu  der  dem  Zentralbau  sich 
nähernden  Kreuzform  und  setzte  seinen  Grundplan  trotz  des  Wider¬ 
standes,  den  sein  Vorschlag  bei  den  gemeinen  Leuten  fand,  durch.  Er 
bat,  denselben  Zimmermeister  Andreas  Kemper,  mit  dem  er  in 
Jauer  gearbeitet  hatte,  zuzuziehen,  um  so  dessen  Erfahrungen  zu  ver¬ 
werten.  Der  Kernbau  wurde  1657  zur  Abnahme  fertiggestellt,  aber 
noch  bis  1660  zogen  sich  die  Arbeiten  des  Ausbaues  hin,  nachdem 
1658  der  Tischler  Pankratius  Werner  aus  Hirschberg  bereits 
das  bemerkenswerte  Gestühl  geliefert  hatte. 

Die  Kirche  bildet  ein  Kreuz,  dessen  Längsarme  etwa  die  drei¬ 
fache  Länge  der  Querarme  haben.  Der  so  entstehende  Raum  wird 
von  den  ringsum  angelegten  Seitenschiffen  durch  hohe,  die  flache  Decke 
tragende  Ständer  von  etwa  je  4  m  Abstand  getrennt,  so  dass  nach  jeder 
der  beiden  Hauptrichtungen  eine  dreischiff ige  Basilika  gebildet  ist.  In 
den  Seitenschiffen  sind  ringsum  je  zwei  Emporen  in  voller  Tiefe  über¬ 
einander  angeordnet,  die  durch  zahlreiche  Treppen  im  Innern  zugäng¬ 
lich  sind.  Das  Langhaus  ist  rund  44  m  lang,  20  m  breit;  das  Quer¬ 
haus  ist  30,5  m  lang,  20  m  breit.  Das  Mittelschiff  ist  im  Innern  1 1,50  m 
weit.  Die  Emporen  sind  in  je  5  m  Höhe  übereinander  angelegt;  die 
Höhe  bis  zur  Decke  des  Mittelschiffes  beträgt  15  m. 

Zunächst  stand  die  Kirche  als  nackter  Zweckmäßigkeitsbau 
ohne  jegliches  Schmuckwerk  da.  Erst  die  Folgezeit  übernahm  es,  das 
in  der  architektonischen  Entwicklung  des  Raumes  schlummernde 
Wechselspiel  von  Licht  und  Schatten  durch  das  Hinzufügen  der  Farbe 
zum  Leben  zu  erwecken.  Die  Staffierung  der  großen  Orgel  1693  zog 
die  Bemalung  und  Ausschmückung  des  ganzen  Innern  nach  sich.  Ein 
einheimischer  Künstler  stand  in  der  Person  des  Malers  Christian 
Süßenbach  zu  Gebote,  der  nebenbei  als  „Kretschmermeister“  sich 
des  Besitzes  eines  Brauhauses  erfreute.  Als  die  Aufgabe  schrittweise 
vergrößert  wurde,  trat  ihm  der  Maler  Christian  Kolitschky 
zur  Seite.  Diese  beiden  hüllten  nun  den  ganzen  Innenraum  in  ein 
malerisches  Gewand,  dessen  Einzelheiten  nicht  eben  großen  künstle¬ 
rischen  Wert  haben,  oft  sogar  in  die  grobe  Handwerksmäßigkeit  hin¬ 
überstreifen,  das  aber  in  seinem  feinen  Zusammenflüssen  von  farbigen 
Tönen  mit  dem  Flimmern  des  Goldes  wunderbar  bestrickt.  Hinzu 
kommt  der  Reichtum  an  Schnitzereien  und  Einzelstücken,  deren  weisses 
Figurenwerk  sich  auf  dem  farbigen  Hintergründe  prächtig  abhebt: 
1695  eine  kleine  Orgel  über  dem  Altar,  1729  eine  neue  prunkvolle 
Kanzel  und  1752  ein  nicht  minder  reich  aufgebauter  Altar.  Die  beiden 
letzteren  Stücke  bilden  das  Hauptlebenswerk  des  aus  Dresden  zu¬ 
gewanderten  Bildhauers  Gott  fr.  Aug.  Hoff  mann. 

Die  Steigerung  der  Besucherzahl  brachte  schon  gegen  Ende  des 
17-  Jahrhunderts  dem  Bauwerk  allerlei  Umgestaltungen.  Es  wurden 
zur  Vergrößerung  des  Fassungvermögens  zwischen  die  erste  und  zweite 
Empore  Zwischenchöre  von  halber  Tiefe  eingeschoben,  „Bühnen“,  die 
einzelnen  Gewerken  überwiesen  wurden.  Zu  ebener  Erde  brachen  die 
adeligen  Grundherren  Felder  aus  der  Aussenwand  und  bauten  kapellen¬ 
artige  Logen  an.  Die  reichste  davon  in  der  Mitte  des  südlichen  Quer¬ 
arms,  die  Fürstensteiner  Loge  des  Grafen  Hochberg,  ist  ein  besonderes 
Prachtstück.  Diese  Anbauten  erhielten  nach  aussen  besondere  Aus¬ 
gänge,  so  dass  die  Kirche  jetzt  30  solcher  Ausgänge  aufweist.  1695 
wurde  auf  der  Ostseite  die  große  Sakristei  angebaut,  1707  wurde  ein 
abseits  stehender  Glockenturm,  ebenfalls  in  Holz,  errichtet,  1724  ein 
Dachreiter  aufgesetzt.  Der  Raumwert  des  Kirchenbaues  wird  erst 
richtig  gewürdigt,  wenn  man  erfährt,  dass  3000  Sitzplätze  vorhanden 
sind  und  ausserdem  noch  4500  Menschen  stehen  können.  Die  eigen¬ 
tümliche  Wirkung  des  gesamten  Raumes  wird  wesentlich  dadurch  her¬ 
vorgerufen,  dass  durch  die  ringsum  laufenden  Emporen  die  Licht¬ 
eintrittsflächen  stark  zurücktreten. 

Gelegentlich  des  250jährigen  Jubiläums  wurde  1902  der  ganze 
Bau  im  Aeussern  und  Innern  sorgfältig  wiederhergestellt.  Die  Reini¬ 
gung  und  Ausbesserung  der  Malerei,  welche  für  die  Wirkung  des 
Innern  wesentlich  ist,  wurde  durch  den  Maler  Jos.  Langer  in 
Breslau  geschickt  durchgeführt. 

3.  Inneres  der  Grenzkirche  zu  Rostersdorf.  Ein  länd¬ 
liches  und  volkstümliches  Seitenstück  zu  der  Schweidnitzer  Friedens¬ 
kirche  bildet  die  im  Steinauer  Kreise  gelegene  Rostersdorfer  Kirche, 
ehemals  eine  Grenzkirche.  Sie  ist  1654,  also  etwa  gleichzeitig  mii  der 
Schweidnitzer  erbaut  und  hat  auch  wie  jene  die  Kreuzform.  Die  jetzt 
vorhandene  Sonderlichkeit  des  Grundrisses,  wonach  der  mit  drei  Acht¬ 
eckseiten  geschlossene  Chorflügel  länger  ist  als  die  Kreuzflügel  und  das 
Langhaus,  ist  nicht  ursprünglich,  sondern,  wie  auch  auf  der  Abbildung 
zu  erkennen  ist,  die  Folge  eines  späteren  Vergrößerungsbaues,  der  mit 
seiner  Bogenarchitektur  hinter  der  von  Kanzel  und  Sakristei  ein¬ 
genommenen  Achse  ansetzt.  Mit  den  Zuhörerbühnen,  die  nur  in  den 
Kreuzflügeln  und  im  Chore  eingebaut  sind,  bietet  die  verhältnismäßig 
klein  wirkende  Kirche  Raum  für  800  Sitzplätze.  Ist  schon  bei  der 
Schweidnitzer  Friedenskirche  der  provinzielle  Zug  nicht  zu  verkennen, 
so  tritt  bei  den  Einzelheiten  der  Innenausstattung  hier  das  dörfliche 
Gepräge  in  der  vergröberten  Formengebung  deutlich  in  Erscheinung. 
Ebenso  hat  die  naive  Malerei  der  Decken  und  Wände,  die  in  der 
Hauptsache  mit  blaugrünen  Ranken  auf  hellem  Grunde  bestritten  ist, 
einen  bäuerischen  Einschlag.  Aber  gerade  diese  Ursprünglichkeit  des 
Empfindens,  die  überall  ins  Auge  springt,  gibt  dem  in  glücklichen 
Verhältnissen  aufgebauten  Innenraum  einen  besonderen  Reiz. 
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4.  Bemalte  Bretterdecke  der  katholischen  Kirche  zu 
G  roß  -  K  rei  del.  Die  katholische  Kirche  zu  Groß-Kreidel  im  Kreise 
Wohlau,  ein  Bau  aus  dem  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  hat 
eine  durch  Farbenreichtum  und  Schönheit  der  Verzierungen  hervor¬ 
ragende  Holzdecke,  sicher  die  schönste  Mittelschlesiens,  die  sich  in  dem 
sonst  reizlosen  und  durch  rohe  Pinseleien  neuerer  Zeit  entstellten 
Kirchenraum  wunderlich  genug  ausnimmt.  Wie  als  sicher  anzunehmen 
ist,  stammt  die  Decke  aus  der  Zeit  der  Entstehung  des  Langhauses. 
Sie  ist  bei  S,75  Meter  Breite  und  13,75  Meter  Länge  in  eine  größere 
Zahl  von  Feldern  geteilt,  die  durch  Leisten  abgetrennt  sind.  Die  Fugen 
zwischen  den  einzelnen  gleichlaufenden  Brettern  sind  ebenfalls  durch 
Leisten  gedeckt.  Die  in  Tempera  ausgeführte  Bemalung  entwickelt 
sich  nicht  felderweise,  sondern  brettweise  in  einer  unerschöpflichen 
Fülle  von  phantastischen  Pflanzenformen.  Herrscht  in  zahlreichen 
Mustern  die  Behandlung  und  Linienführung  der  spätesten  Gotik  noch 
durchaus  vor,  so  zeigen  andere  Streifen  schon  völlig  die  neue  Art  der 
soeben  in  Schlesien  eindringenden  Renaissance  mit  ihrem  Zierwerk 
von  Akanthus,  umwundenen  Fruchtgehängen,  Buckelgefäßen,  Fratzen, 
geflügelten  Engelsköpfen  usw.  Der  Maßstab  der  Einzelheiten  ist  der 
Höhe  des  Raumes  gut  angepasst.  Die  Farbengebung  bewegt  sich  vor¬ 
wiegend  in  gebrochenen,  aber  leuchtkräftigen  Tönen  und  vereinigt  sich 
in  den  zahlreichen  Einzelheiten  zu  einer  seltenen  Pracht,  die  wunder¬ 
barerweise  ohne  jede  Unruhe  ist. 

Tafel  48  u.  49-  Wohnhaus  in  Stuttgart,  Langhalde  15. 

Erbaut  1905 — 1906  für  Herrn  Ministerialrat  Schmidt  durch  den 
Architekten  Arthur  Müller  in  Stuttgart.  Die  Modelle  zu  den 
Pfeilern  der  Eingangstür  stammen  von  dem  Bildhauer  Ad.  Schenk. 

Baustoffe:  Ziegelputzbau  mit  Verwendung  von  Stufensandstein 
für  die  Gliederungen;  rote  Biberschwänze  für  die  Dachdeckung.  Die 
Zwischendecken  sind  feuersicher  in  Stampfbeton  zwischen  eisernen 
Trägern  hergestellt  und  mit  Linoleum  auf  Estrichunterlage  bedeckt. 

Baukosten:  Im  ganzen  50  372  M.,  einschl.  der  Kosten  für  die 
Gartenanlage,  Einfriedigung  usw.  und  Architektengebühr.  Das  ist 
rund  216,54  M.  für  das  Quadratmeter  und  rund  22  M.  für  das 
Kubikmeter. 


Erdgeschoss.  Obergeschoss. 

Wohnhaus  in  Stuttgart,  Langhalde  15. 


Das  freundliche  Haus  steht  in  prächtiger  Lage  am  Bergabhange 
oberhalb  der  schwäbischen  Hauptstadt.  Der  Grundriss  ist,  wie  der 
Architekt  mitteilt,  das  Ergebnis  seiner  gemeinsamen  Tätigkeit  mit  dem 
Bauherrn.  Letzterer  wünschte  keine  Diele;  deshalb  sind  die  Räume, 
wie  die  mitgeteilten  Pläne  zeigen,  nur  um  einen  geräumigen  Vorplatz 
geordnet.  Im  Erdgeschosse  liegen  die  Wohn-  und  Gesellschaftzimmer 
mit  der  Küche  und  ihren  Nebenräumen,  im  Obergeschosse  die  Schlaf- 
und  Kinderzimmer.  Das  Untergeschoss  enthält  Badezimmer,  Wasch¬ 
küche,  die  Heizung,  Räume  für  Brennstoffe  und  Vorräte.  Unter  ihm 
liegt  ein  Tiefkeller. 

Tafel  50.  Grabmal  für  die  Familie  Herrn.  Aug.  Richter  auf 
dem  Johannisfriedhofe  in  Dresden. 

Auf  dem  Dresdener  Johannisfriedhofe  ist  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  eine  Reihe  künstlerisch  bedeutsamer  Grabdenkmäler  entstanden. 
Die  bemerkenwertesten  sollen  an  dieser  Stelle  mitgeteilt  werden. 
Das  auf  unserer  Tafel  dargestellte  wurde  im  Jahre  1906  von  dem  Kgl. 
Baurat  Herrn.  Aug.  Richter  als  Grabmalstelle  der  eigenen 
Familie  aus  Thüringer  Muschelkalk  errichtet.  Das  Bronzerelief  der 
Rückwand  ist  von  Professor  E  p  1  e  r  modelliert  und  von  der  Firma 
P  i  r  n  e  r  &  Franz  in  Dresden-Löbtau  gegossen.  Die  Modelle  zu 


den  Steinverzierungen  stammen  von  den  Bildhauern  König  & 
N  e  u  h  a  u  s  ,  die  Ausführung  erfolgte  durch  die  Steinmetzmeister 
Göbel  &  Co.  in  Tolkewitz. 


Bücherschau. 

Bilderwerk  schlesischer  Kunstdenkmäler.  —  3  Mappen,  1  Textband. 

Im  Aufträge  des  Provinzialausschusses  von  Schlesien  bearbeitet 
von  HansLutsch,  Konservator  der  Kunstdenkmäler  despreussischen 
Staates,  Geheimer  Regierungsrat.  —  Herausgegeben  vom  Kuratorium 
des  schlesischen  Museums  der  bildenden  Künste  zu  Breslau. 

Das  nach  Inhalt  und  Form  ganz  vortreffliche,  ebenso  durch  die 
Fülle  und  Güte  seiner  bildlichen  Darbietungen  wie  die  Gründlichkeit 
ihrer  textlichen  Bearbeitung  ausgezeichnete  Werk  bildet  den  Abschluss 
und  die  würdige  Ergänzung  des  sechsbändigen  beschreibenden  Verzeich¬ 
nisses  der  Kunstdenkmäler  Schlesiens,  das  derselbe  Verfasser  seit  1884 
bearbeitet  und  in  den  Jahren  1886  bis  1903  fertiggestellt  hat  und  über 
dessen  Erscheinen  und  Fortschreiten  an  dieser  Stelle  wiederholt  berichtet 
worden  ist.  Bei  der  Begründung  dieses  Werkes  hatte  man  aus  Sparsam¬ 
keitsgründen  auf  die  Einfügung  von  Abbildungen  verzichten  zu  müssen 
geglaubt.  Aber  schon  18S7  wurde,  einer  Anregung  des  Verfassers 
folgend,  vom  Kuratorium  des  schlesischen  Museums  der  bildenden 
Künste  zu  Breslau  die  Herausgabe  eines  Bilderwerkes  und  die 
Bereitstellung  der  dafür  erforderlichen  beträchtlichen  Mittel  beschlossen. 
Nach  der  zweckmäßigen  und  großzügigen  Ausführung  dieses  Be¬ 
schlusses  steht  das  Gesamtwerk  über  die  schlesischen  Kunstdenkmäler 
in  seiner  Vereinigung  von  Wort  und  Bild  an  führender  Stelle  in  der 
langen  Reihe  der  Denkmälerverzeichnisse,  die  während  der  letzten 
Jahrzehnte  in  Deutschland  erschienen  sind. 

Die  Überfülle  der  in  der  Provinz  vorhandenen  Kunstdenkmäler 
machte,  um  das  Tafelwerk  nicht  allzusehr  anschwellen  zu  lassen,  eine 
sorgfältige  Auslese  des  Besten  erforderlich.  Sie  wurde,  wie  im  Geleits¬ 
wort  des  Textbandes  mitgeteilt  ist,  inhaltlich  so  getroffen,  dass  der  Stoff, 
im  Gegensätze  zu  dem  geographisch  geordneten  Verzeichnisse  der  Kunst¬ 
denkmäler,  in  geschichtlicher  Aufeinanderfolge  ein  systematisches  Bild 
aufrollt  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Schöpfungen  der  verschiedenen 
Zeitalter  deutschen  Kulturfleisses  in  Schlesien. 

Das  Werk  enthält  in  seinen  3  vornehm  ausgestatteten  Mappen 
232  Foliotafeln.  Nur  wenige  von  ihnen  sind  Vollbilder;  auf  den  übrigen 
sind  je  2,  4  und  mehr  Darstellungen  vereinigt.  Die  meisten  sind  in  Licht¬ 
druck  nach  besonders  angefertigten  Aufnahmen  wiedergegeben,  eine 
größere  Anzahl,  besonders  architektonische  und  bildnerische  Einzel¬ 
heiten,  in  Zinkstrichätzung  nach  zum  Teil  vorzüglichen  Federzeichnungen. 
Der  ersten  Mappe  ist  ein  ansehnlicher  Textband  von  monumentaler  Druck¬ 
legung  beigefügt,  dessen  wesentlichen  Inhalt  ein  teilweise  mit  Abbildungen 
reich  durchsetzter  „Wegweiser  durch  die  dargestellten  Kunstwerke“ 
bildet.  Dieser  Wegweiser  ist  eine  sehr  willkommene  übersichtliche  Zu¬ 
sammenfassung  des  ganzen  Stoffes.  Sie  gibt  nicht  nur  einen  Auszug 
aus  dem  Verzeichnisse  der  Kunstdenkmäler,  sondern  bildet  seine  not¬ 
wendige  kunstwissenschaftliche  Ergänzung,  die  es  sich,  auch  in  der  Form 
der  Darstellung,  angelegen  sein  lässt,  den  spröden  Stoff  auch  dem  Nicht¬ 
fachmanne  annehmbar  zu  gestalten.  Deshalb  ist  u.  a.  im  Wegweiser  und 
auf  den  Tafeln  besonders  Wert  auf  schnelle  Auffindbarkeit  des  Zusammen¬ 
gehörigen  gelegt,  die  durch  die  Wahl  auffälliger  Buchdrucktypen  für  die 
Tafelbezeichnung,  im  Texte  und  für  die  einzelnen  Abbildungen  auf  den 
Tafeln,  in  geschickter  Weise  gesichert  ist. 

Jeder  Mappe  ist  ein  Inhaltsverzeichnis  von  großer  Ausführlichkeit 
beigegeben,  das  für  jede  Abbildung  auch  den  Nachweis  der  Stellen  bringt, 
an  denen  sie  einerseits  im  Wegweiser,  anderseits  im  Verzeichnis  der  Kunst¬ 
denkmäler  besprochen  ist.  Die  3-  Mappe  bringt  ausserdem  eine  geogra¬ 
phische  Übersicht  des  Gesamtinhaltes  mit  einem  alphabetischen  Ver¬ 
zeichnisse  der  Ortsnamen,  das  als  wichtigster  Schlüssel  die  schnelle  Auf¬ 
findung  jeder  Abbildung  ermöglicht. 

In  seiner  systematischen  Anordnung  des  Stoffes  nach  der  Zeit¬ 
folge  bildet  das  prächtige  Werk  gleichsam  einen  vollständigen  Abriss  der 
abendländischen  Kunstgeschichte,  insbesondere  der  Baugeschichte,  indem 
es  uns  an  der  Hand  bezeichnender,  zum  großen  Teile  künstlerisch  hoch¬ 
bedeutender  Denkmäler  vom  frühen  Mittelalter  an  durch  alle  Wand¬ 
lungen  der  Kunstentwicklung  bis  an  die  Schwelle  des  19.  Jahrhunderts 
führt.  Dadurch  ist  es  keineswegs  nur  für  den  Kunstforscher,  sondern 
sowohl  für  den  kunstliebenden  Laien  wie  auch  sowie  insbesondere  den 
schaffenden  Architekten  von  Wichtigkeit,  demeseine  Fülle  mannigfaltigster 
Anregung  zu  bieten  vermag.  Der  Beachtung  der  Leser  dieses  Blattes  sei 
es  daher  aufs  wärmste  empfohlen*.  P.  G. 

*  Einige  Beispiele  aus  dem  Werke  finden  dieselben  auf  Tafel  44 — 47  Seite 
67,  73  u.  75  des  Beiblattes. 
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ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  51  —  54.  Aus  Uberlingen  am  Bodensee.  I.  Ostseite 
des  Münsters  St.  Nicolaus;  links  der  Osannaturm  — 
2.  Das  Münster  St.  Nicolaus  von  der  Münsterstraße 
her.  —  3.  Das  Münster  St  Nicolaus  von  der  Lucien- 
straße  her.  —  4.  Der  Ölberg  vor  dem  Münster.  Besprochen 
von  Dr.  H.  S  t  i  e  r  1  i  n  g. 

Im  Jahre  1353  wurde,  wie  eine  steinerne  Urkunde  am  un¬ 
vollendeten  (südlichen)  Osannaturm  meldet,  der  Grundstein  zum 
Münster  St.  Nikolaus  gelegt.  Überlingen  besaß  bereits  vorher  eine  dem 
Patron  der  Schiffer  geweihte  Kapelle,  aber  sie  genügte  der  rasch  auf¬ 
strebenden  Stadt  offenbar  nicht  mehr.  Schon  in  den  vierziger  Jahren 
trug  man  sich  mit  dem  Plan  eines  Neubaues. 

Der  Erbauer  dieser  zweiten  Nikolauskirche  war  Eberhard 
Rab1),  von  dem  es  ausdrücklich  heisst,  dass  er  aus  Franken  gebürtig 
war.  Wie  lange  er  den  Bau  geleitet  hat,  ist  unbekannt  und  auch 
ziemlich  belanglos,  da  er  ihm  weder  einen  persönlichen  noch  sein 
heimatliches  fränkisches  Gepräge  hat  verleihen  können  oder  dürfen. 
Das  Überlinger  Münster  ist  vielmehr  von  Anfang  an  schwäbisch  ge¬ 
wollt:  die  Marienkirche  zu  Reutlingen  ist  offenbar  das  Vorbild 
gewesen2)  Ihr  folgend,  hat  man  die  damals  sich  überall  durchsetzende 
Hallenform  vermieden  und  sich  an  die  ältere  basilikale  Anlage 
gehalten.  Beiden  gemeinsam  sind  das  Fehlen  des  Querschiffs,  der  vor¬ 
springende  Ostchor  und  die  beiden  Osttürme,  die  die  alten  Neben¬ 
schiffe  abschliessen.  Eine  stärkere  Abweichung  macht  sich  nur  in  der 
Behandlung  der  Westseite  geltend.  Hier  entbehrt  das  Überlinger 
Münster  des  dritten,  die  beiden  andern  überragenden  Turmes.  Es  ist 
aber  sehr  leicht  möglich,  dass  die  Erweiterungsbauten,  die  schon  früh¬ 
zeitig  begannen,  hier  den  ursprünglichen  Plan  durchkreuzt  haben. 

Das  Überlinger  Münster  war  dreischiffig  angelegt,  aber  schon 
1429,  anscheinend  noch  während  des  Baues,  ging  man  daran,  die  An¬ 
lage  durch  zwei  weitere  Nebenschiffe  und  zwei  westliche  Joche  zu 
vergrößern.  Die  Gründe  dieser  Erweiterung  sind  kaum  in  Raum¬ 
mangel  oder  einem  gesteigerten  religiösen  Bedürfnis  zu  suchen:  Über¬ 
lingen  war  zwei  Jahrzehnte  vorher  freie  Reichsstadt  geworden,  und  es 
wird  ihm  daran  gelegen  haben,  in  seinem  Münster  ein  Wahrzeichen 
seiner  bürgerlichen  Kraft  und  Bedeutung  eindrucksvoll  vor  Augen  zu 
stellen.  Der  Zug  zum  Prunkenden  ist  der  späten  Kirchengotik  durch¬ 
aus  nicht  fremd. 

Diese  Erweiterungsbauten  haben  sich  bis  über  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  hinausgezogen,  und  dementsprechend  erscheint  die 
Aussenarchitektur  der  Seitenschiffe  in  den  Formen  der  spätesten  Gotik. 
Die  gewaltigen  Fenster  lassen  eine  Fülle  von  Licht  einströmen.  Aber 
hier  begegnen  die  hohen  flachgewölbten  Öffnungen  einem  auch  vor¬ 
handenen"  Bedürfnis,  denn  das  gemeinsame  Pultdach  der  Seitenschiffe 
hat  das  alte  innere  Paar  ganz  vom  Licht  abgeschnitten  und  zieht  sich 
zugleich  so  hoch  an  die  Fenster  des  Langhauses  heran,  dass  diese  nur 
noch  wenig  Licht  zu  spenden  vermögen. 

Unsere  Abbildungen  geben  auf  Tafel  5!  die  ältesten  Teile  des 
Münsters,  den  vorspringenden,  aus  drei  Seiten  des  Achtecks  gebildeten 
Chor,  der  1408  geweiht  wurde  und  die  beiden  Türme,  deren  südlicher 
die  eingangs  erwähnte  Inschrift  aus  dem  Jahre  1353  trägt.  Von  hier 
aus  begann  man  wie  in  Reutlingen  den  Bau  der  Kirche,  und  diesem 
Vorbild  folgend,  das  noch  in  die  romanische  Zeit  (Ende  des  12.  Jahr¬ 
hunderts)  zurückreicht,  stellte  man  zu  Seiten  des  Chores  zwei 
Türme  und  setzte  sich  damit  in  Gegensatz  zum  Stilgefühl  der  eigenen 
Zeit,  die  in  ihren  meist  eintürmigen  Anlagen  ein  anderes  Raumbild  und 
eine  anders  rythmisierte  Wirkung  erstrebt. 

1)  Jn  den  Schriften  über  das  Münster  begegnet  man  immer  wieder  der 
Namensform  „Raben“  Der  Mann  heisst  aber  zweifellos  „Rab“,  ein  Name,  der 
nu.ch.  heute  in  Franken  z.  B.  in  Nürnberg  überaus  häufig  ist.  Die  Form  „Raben“ 
ist  nichts  als  der  deutsche  Akkusativ  innerhalb  der  lateinischen  akkusativisclien 
Wendung  „per  magistrum  Eberhardum  Raven.“ 

2)  Dehio  und  v.  Betzold,  Die  kirchliche  Baukunst,  II,  333. 


Von  den  beiden  Türmen  ist  der  südliche  Osannaturm  Bruchstück 
geblieben;  er  trägt  seinen  Namen  nach  der  gewaltigen,  177  Zentner 
schweren  und  von  Ulrich  Schnabelberg  aus  St.  Gallen  1444  gegossenen 
Glocke,  von  der  es  heisst:  „sie  tönet  tiefe  Ehrfurcht  und  stille  Heilige 
keit“.  Der  nördliche  Turm  hat  früher  eine  schlanke,  bedeckte 
Pyramide  getragen;  sie  wurde  1574  abgebrochen  und  an  ihrer  Stelle 
das  Geschoss  mit  der  Uhr  und  die  ungelenke  welsche  Haube  erbaut. 
Ein  sprechendes  Zeichen  für  das  Schwinden  der  Teilnahme  am 
Münster,  zumal  wenn  man  erfährt,  dass  die  Pyramide  nur  darum 
geopfert  wurde,  um  auf  der  neugewonnenen  Plattform  den  Hoch¬ 
wächtern  ein  Schauinsland  zu  ermöglichen. 

Das]  erneuerungsfrohe  19-  Jahrhundert  hat  mehrfach  den 
Gedanken "  eines  Wiederaufbaus  des  alten  Helms  erwogen,  aber  ohne 
Erfolg,  und  man  kann  sich  dessen  ja  auch  nur  freuen.  Eine  echte 
gotische  Wirkung  hätte  man  doch  nicht  erreicht,  zumal  sich  vom 
alten  Bilde  auch  nicht  die  leiseste  Erinnerung  erhalten  hat.  Das 
Münster  tut  auch  in  dieser  Gestalt  seine  Wirkung,  und  die  beiden 
Türme  gewinnen  sofort  ein  anderes  Aussehen,  wenn  man  sie  mehr  im 
ganzen  des  Stadtbildes  betrachten  kann. 

Wie  Tafel  52  zeigt,  liegt  das  Münster  auf  einer  Ikleinen,  von 
einer  Brüstung  umschlossenen  Erhöhung.  Zwei  schmale  Hauswände 
ragen  von  beiden  Seiten  in  unser  Bild  hinein  und  begrenzen  es  wie  sein 
natürlicher  Rahmen.  Die  Türme  erscheinen  mit  ihrem  Organismus 
verbunden,  und  indem  sie  weit  zurücktreten,  verlieren  sie  das  allzu¬ 
schwere  ihrer  Erscheinung.  Durch  das  Einbeziehen  des  Ölbergs  ent¬ 
steht  ein  wirkungsvoller  Gegensatz  strengerer  und  freier  Stilformen 
innerhalb  der  Spätgotik,  und  besonders  das  Übereinander- Hinausstreben 
der  drei  Türme  ist  von  malerischem  Reiz. 

Neben  den  weitausladenden  und  schweren  Formen  der  Kirche 
erscheint  der  Ölberg  zuerst  wie  das  Kind  einer  andern  Zeit.  Aber 
auch  er  ist  ein  spätgotisches  Werk,  doch  haben  seine  Formen  etwas 
ungemein  frisches  und  in  ihrer  Leichtigkeit  eine  Kraft,  wie  sie  der 
Blütezeit  eigen  war.  Daneben  sind  seine  Verhältnisse  von  der  glück¬ 
lichsten  Abmessung.  Die  spätgotische  Art  aber  verraten  das  Maßwerk, 
die  flachen  Bögen  und  die  auf  ihnen  ruhende  Wagerechte. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  55  und  56.  Landhaus  Dr.  Stumpfe  am  Platze  M.  in 
Dahlem. 

Erbaut  1906 — 1907  für  Herrn  Regierungs-  und  Ökonomierat 
Dr.  Stumpfe  als  Zweifamilienhaus  durch  den  Architekten  O.  B  erl  i  ch 
in  Berlin. 

Baustoffe:  Grauer  braunschweigischer  Kalkstein  für  den  Gebäude- 
sockel.  Gelblich-  und  grünlich-grauer  Wehlauer  Sandstein  für  einige 
Fenstergewände  der  Vorderseite.  Die  Wandflächen  sind  in  Kalk¬ 
mörtel  grau  geputzt.  Rote  Rathenower  Biberschwänze  für  die  Dach¬ 
deckung,  bräunliche  amerikanische  Cederholzschindeln  für  die  Bekleidung 
der  Giebelflächen 

Baukosten:  Im  ganzen  rd.  100  000  Mark,  d.  i.  rd.  250  Mark  für 
das  Quadratmeter  und  rd.  20  Mark  für  das  Kubikmeter. 

Der  stattliche  Bau  ist  ebenso  durch  die  verständig  sachliche  und 
freundliche  Gestaltung  seines  Äusseren,  wie  seine  den  Wünschen  und  Be¬ 
dürfnissen  des  Bauherrn  geschickt  angepasste  Grundrisslösung  bemerkens¬ 
wert.  Er  steht  in  dem  bisher  vornehmlich  mit  wissenschaftlichen  Staats¬ 
gebäuden  besiedelten  Teile  von  Dahlem,  unweit  des  neuen  Botanischen 
Gartens.  Das  Bauprogramm  stellte  die  Erfüllung  aller  gesundheitlichen 
Forderungen,  die  heute  an  einen  derartigen  Bau  erhoben  werden,  in  den 
Vordergrund;  daher  die  reichliche  Anlage  von  Balkons,  Erkern  und 
offenen  Hallen,  zur  Steigerung  der  Licht-  und  Luftzufuhr.  Eine 
wesentliche  Bedingung  war  die  Anordnung  der ,  Schlafzimmer  nach 
Süden  und  Osten"  und  ihre  Vereinigung  in  einem  getrennten  Flügel 
zum  Zwecke  der  Verminderung  von  wechselseitigen  Störungen  zwischen 
ihnen  und  den  Gesellschafts-  und  Wohnräumen.  Da  das  Haus  nur 
eine  Treppe  erhalten  sollte,  mussten  die  Küchen  an  diese  gelegt 
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Erdgeschoss. 


Landhaus  Dr.  Stumpfe 


Sockelgeschoss. 

in  Dahlem. 


werden.  Durch  Einschiebung  von  Vorfluren  ist  den  Übelständen,  die 
sich  aus  dieser  Anordnung  häufig  ergeben,  entgegengewirkt  worden. 

Mit  seinem  Tiefkeller  und  ausgebautem  Dachstock  hat  der  Bau 
4  Geschosse.  In  ihnen  enthält  er  2  nahezu  gleiche  Einzelwohnungen 
von  8  Zimmern,  deren  je  2  im  Dachgeschosse  liegen,  im  Sockel¬ 
geschosse  ausserdem  die  Wohnung  des  Pförtners. 

Alle  Haupträume  sind  mit  Warmwasserheizung  (Dav.  Grove) 
und  elektrischem  Licht  (P.  Kessner)  versehen. 


Tafel  57.  Landsitz  Schulz-Schomburgk  in  Leipzig-Connewitz. 

Erbaut  1905 — 1906  für  Herrn  Bankdirektor  Erich  Schulz- 
Schomburgk  durch  den  Architekten  Peter  Dybwad  in  Leipzig. 

Baustoffe:  Freiburger  Kalkstein  mit  Bruchflächen  für  die  Aussen- 
flächen  des  Hauptgebäudes  Am  Küchenanbau  scharrierter  Kalkstein¬ 
putz;  rote  engoblierte  Biberschwänze  für  die  Dachdeckung. 

Baukosten:  Im  ganzen  170  000  Mark,  d.  i.  417  Mark  .für  das 
Quadratmeter  und  33,40  Mark  für  das  Kubikmeter. 


Erdgeschoss. 

Landsitz  in  Leipzig=Connewitz. 


Der  an  englische  Vorbilder  sich  lehnende,  vornehme  Bau  dient 
dem  Besitzer  als  Sommer-  und  Winterwohnsitz.  Durch  einen 
geräumigen,  mit  einfachen  gärtnerischen  Anlagen  geschmückten  Vorhof, 
an  dem  rechts  das  Stallgebäude  liegt,  ist  es  dem  Straßenlärm  und 
-Staub  entrückt.  Das  Grundstück  ist,  bei  rd  40  m  Breite,  rd.  100  m 
tief  und  fällt  in  seinen  hinteren,  südlichen  Teilen  stark  nach  dem  an¬ 
stoßenden  Parke  ab.  Deshalb  wurde  dem  Gebäude  eine  langgestreckte 
Grundrissform  gegeben,  die  Hauptseite  jener  Richtung  zugewandt, 
und  dadurch  ermöglicht,  den  meisten  Räumen  den  prächtigen  Ausblick 
auf  den  Park  und  die  hinter  ihm  liegenden,  schönen  Connewitzer 
Waldungen  zu  geben. 


Als  an  der  Ausführung  beteiligt  gewesen  seien  genannt:  die 
Maurermeister  M.  und  W.  Vogel,  Steinmetzmstr.  E.  Anders, 
Zimmermstr.  Fr.  Linke,  Dachdeckermstr.  M  e  y  e  r  &  Krehhan, 
Tischlermstr.  F  A.  Schutz,  Franz  Schneider,  Otto 
Thiele  und  Peter  Pingel,  Glasermstr.  Max  P  r  e  i  1  und 
Fr.  Schirmer,  Malermstr.  Rieh.  Hesse  und  Stuckierer  Damm 
&  Liegert,  sämtlich  in  Leipzig;  ferner  Arthur  Schneider 
und  die  Siemens-Schuckert- Werke  für  die  elektrischen  An¬ 
lagen  und  die  Gebr  Körting  in  Hannover  für  die  Warmwasser- 
Sammelheizung. 


Tafel  58.  Aus  Duderstadt.  Besprochen  von  A.  v.  Behr.  — 
6.  Das  Haus  Meyer.  Fortsetzung  zu  Nr.  4. 

Betrachten  wir  nun  die  große  Anzahl  schöner  alter  Fachwerk¬ 
häuser  in  Duderstadt,  so  unterscheiden  wir  leicht  zwei  Gruppen,  deren 
eine  das  Hauptgewicht  auf  den  wirkungsvoll  gruppierten  Aufbau 
legt,  während  in  der  zweiten  Gruppe  mehr  die  Freude  an  der  Ver¬ 
zierung  der  Front,  namentlich  der  Fensterbrüstungen  zum  Ausdruck 
kommt  Die  erste  Gruppe  entspricht  im  allgemeinen  den  Grund¬ 
sätzen  der  Gotik,  obgleich  diese  zeitlich  längst  überschritten  war.  Ihr 
gehört  als  Hauptbeispiel  das  Meyers  che  Haus  an,  ein  stattlicher, 
viergeschossiger  Bau  mit  weiter  vierteiliger  Türöffnung  in  der  Mitte 
des  Erdgeschosses,  die  von  zwei  geschnitzten  Hermenpfeilern  eingefasst 
und  einem  zierlichen  Blumenbrett  bekrönt  ist.  Der  Hauptschmuck 
des  Hauses  und  sein  architektonischer  Wert  beruht  jedoch  nicht  in 
der  wirklich  vorzüglichen  Barockschnitzerei  dieser  zwei  Hermenpfeiler 
oder  in  den  derb  geschnitzten  Masken  der  Kraghölzer  unter  djen 
Vorkragungen  des  zweiten  und  dritten  Geschosses,  sondern  in  dem 
hohen  Giebelaufbau  über  den  fünf  mittleren  Gefachen  des  vierten 
Geschosses.  Dieser  Aufbau  ist  durch  eine  mittlere  Einziehung  in 

seiner  Umrisslinie  noch  bereichert  und  dadurch  mit  seinen  3  Geschossen 
in  ein  sehr  gutes  Größenverhältnis  zu  der  viergeschossigen  Frontfläche 
gebracht.  Die  erwähnte,  gotische  Art  des  Gebäudes  beruht 

übrigens  nur  in  diesem  hochstrebenden  Aufbau  des  Ganzen,  nicht  aber 
im  Gefüge  des  Fachwerkes,  das  vielmehr  deutlich  den  Stempel  der 
Spätzeit  trägt.  An  Stelle  der  steilen  und  dicht  gereihten  gotischen 
Fußstreben  hat  der  Zimmermann  nur  vereinzelte  Streben  und 
Strebenkreuze  in  der  Brüstungzone  der  Fenster  angebracht,  diese 
Verstrebungen  aber  auch  wieder  glücklich  auf  die  Fläche  verteilt.  Ein 
einfacheres  Beispiel  dieser  ersten  Gruppe  bietet  das  Haus  des 

Dr.  Bertram  in  der  Marktstraße,  das  in  seinem  Äusseren  genau  die 
gleiche  Anordnung  des  hochgeführten  und  in  der  Mitte  abgesetzten 
dreigeschossigen  Giebelaufbaues  zeigt,  den  bildnerischen  Schmuck 

jedoch  nur  mit  äusserster  Sparsamkeit  verwendet.*)  (Fortsetzung  folgt.) 


Tafel  59  und  60.  Das  Geschäftsgebäude  für  das  Kgl.  Land¬ 
gericht  in  Charlottenburg.  Text,  Grundrisse  und  weitere  Tafeln  folgen. 


Bücherschau. 


Handbuch  der  Baukonstruktionslehre  mit  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  von  Reparaturen  und  Umbauten.  Von  Walther  Lange. 
Fünfte,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  mit  512  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen  und  9  Tafeln.  In  Originalleinenband  4  Mark 
50  Pfg.  Verlag  von  J.  J  Weber  in  Leipzig. 

Auf  364  kleinen  Oktavseiten  wird  hier  das  gesamte  Gebiet  der 
elementaren  Baukonstruktionslehre,  soweit  sie  die  Maurer-  und  Zimmer¬ 
konstruktionen  sowie  die  einfachsten  Gebiete  des  inneren  Ausbaues 
betrifft,  abgehandelt.  Wahrlich  ein  kühnes  Unternehmen,  aber  in  den 
Grenzen,  die  der  Verfasser  sich  steckte,  wohlgelungen.  Das  wird,  in 
Hinsicht  auf  das  Äussere,  der  knappen,  alle  Umschweife  vermeidenden, 
stets  die  Sache  eindringlich  und  kurz  behandelnden  Form,  hinsichtlich 


Abbildung  folgt. 
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des  Inhaltes,  der  reichen  Erfahrung:  des  Verfassers,  in  dem  man  den 
geübten  Lehrer  erkennt,  verdankt  Das  kleine  Buch  gibt  in  seinen 
241  Abschnitten  klare  und  bündige  Antworten  auf  die  grundlegenden 
Fragen  der  Baukonstruktionslehre  und  wird  mit  ihnen  ebenso  dem  An¬ 
fänger  wie  den  Geübteren  nützlich  sein  können.  %  — g. — 


Oie  einzige. hyqieniscn  vollkommene. in  Anlage  und  Betrieb  billigste 

Heizung  für  das  Einfamilienhaus 

ist  die  Frischluft  -Ventilations-Heizung 
Jn  jedesauch  alte  Haus  leicht  einzubauen ._ Man  verlange  Prospekt.  C 

Schwarzhaupt.Spiecker&C?  Nachf  G  mbH  Frankfurt  i  M. 


Thür.  Srottensteine 


zur  Anlage  von  Grotten,  Ruinen,  Winter¬ 
gärten,  Felsenpartien.  Wasserfällen.  Bö¬ 
schungen.  Preislisten  und  Skizzen  gratis 
und  franko 

Otto  Zimmermann,  jdofl. 

Gegründet  1868. 


239  Greussen  i.  Thür. 


Quadrantus  d  r.  p. 

ist  unübertroffen  der  beste 

Oberlicht  -Verschluss. 

Zaeckel  &  Achenbach,  Lübeck  4 


Erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Neubauten  in  Nordamerika. 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königlicher  Baurat. 

Mit  einem  Vorwort  von  K.  Hinckeldeyn,  Königlicher  Oberbau-  und  Ministerial-Direktor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Erste  Folge:  100  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  62,50. 

Zweite  Folge:  65  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  41,50. 

Beide  Serien  zusammen  bezogen  in  Mappe  Mk.  100,—. 

Die  verschiedenen  Weltausstellungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf 
die  amerikanische  Architektur  gelenkt,  deren  Gmndzug  eine  glückliche  Verbindung  zweckmäßiger  Innenräume,  wirkungsvoller  Aussen- 
architektur  und  großer  Eigenart  in  der  Formgebung  bildet.  Den  Werken  des  Altmeisters  H.  H.  Richardson,  den  man  den  Schöpfer 
eines  eigenen  Stils  nennen  darf,  ist  ein  großer  Teil  der  Tafeln  gewidmet,  die  Wohn-  und  Landhäuser  in  Aussen-  und  Innenansichten, 
Kaufhäuser  und  öffentliche  Gebäude  aller  Art  in  vorzüglich  gelungenen  eigenen  photographischen  Lichtdruck- Aufnahmen  zur  Darstellung  bringen. 

Gerade  jetzt,  wo  die  Bewegung  zur  Erhaltung  der  Heimatkunst  und  Erzielung  malerischer  Wirkungen  der  Bauten  bei  uns 
so  lebhaft  ist  und  stetig  große  Fortschritte  macht,  bieten  diese  amerikanischen  Bauten,  die  ihre  eigene,  charaktervolle  Sprache  reden, 
jedem  Baukünstler  wertvolle  Hinweise. 


Boucoerke  4er  Renaissance  und  des  Barock  in  Dresden 

Herausgegeben  von  der 

Schriftleitung  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  (Paul  Graef,  Königl.  Baurat). 

Heft  I.  I  Heft  II. 

Wohnhäuser  und  Paläste.  Vom  Kgl.  Residenzschloss.  Der  Zwinger. 

15  Tafeln  in  Lichtdruck.  "  14  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Preis  zusammen  8,00  Mark. 


Japanische  Motive  für  Flächen -Verzierung 

Ein  Formenschatz  für  das  Kunstgewerbe.  Mit  erläuterndem  Text. 

10  Lieferungen  zu  je  10  Lichtdrucktafeln  von  29:40  cm  Größe. 

::  ::  ::  Herausgegeben  von  DR  FRIEDRICH  DENEKEN.  ::  ::  :: 

Das  Werk  wird  je  nach  Wunsch  in  Lieferungen  zu  Mk.  5.—  oder  vollständig,  in  Mappe,  zu  Mk.  55.—  geliefert.  Das  Werk  enthält  sorg¬ 
fältig  hergestellte  photographische  Wiedergaben  einer  sorgsam  getroffenen  Auswahl  der  berühmten  japanischen  Zeugdruck-Schablonen. 
Dem  Werke  liegt  eine  im  Privatbesitze  befindliche  Sammlung  solcher  Schablonen  zugrunde.  Zu  diesem  Grundstock  haben  in  dankens¬ 
wertem  Entgegenkommen  das  Königliche  Kunstgewerbe-Museum  in  Berlin  und  das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg  eine 
Reihe  besonders  schöner  Muster  beigesteuert.  Das  Werk  ist  eine  Quelle  vielseitiger  Anregungen  für  jeden  Architekten,  Dekorations- 
::  ::  ;;  ;;  ;;  ::  ::  maler  und  Kunsthandwerker.  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  :: 

Bestellungen  —  auch  zur  Ansicht  —  durch  jede  Buchhandlung  und  den 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk 

Berlin  W.  57,  Steinmetzstr.  46. 
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Saargemünd  D  Wasserbillig  ^  Jurbise  D  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  Q.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  ■  stahlhart  gebrannten  _ 

Ton-  und  Mosaik-Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis- Medaillen  und  Ehren -Diplome. 
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Eiserne  Brücken,  Hallenkonstruktionen,  Fachwerkbauten 
[  Turmhelme,  Dachstühle, Treppen,  Gewächshäuser.  I 


in  Lauchhammer. 


Für  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin.  —  Druck  von  Adolf  Gertz,  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 
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ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  61—64.  Das  Geschäftshaus  für  das  Kgl.  Landgericht  in 
Charlottenburg,  Tegeler  Weg,  Ecke  der  Osnabrücker  Straße*). 

Erbaut:  1901  —  1906  durch  den  preussischen  Staatsfiskus.  Der 
Entwurf  wurde  in  der  Hochbauabteilung  des  Ministeriums  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  unter  Leitung  des  Geh.  Oberhaurates  P.  Thoemer 
aufgestellt.  Die  weitere  Bearbeitung  und  die  Ausführung  erfolgten  unter 
der  Oberleitung  des  Regierungs-  und  Baurats  R.  Moennich.  Bei  ersterer 
war  zeitweilig  der  Regierungsbaumeister  Dernburg  tätig.  Die  Durch¬ 
arbeitung  der  Pläne  für  die  Ausführung  und  die  Leitung  der  letzteren 
war  dem  damaligen  Landbauinspektor  E.  Petersen,  jetzigen  Direktor 
der  Zeichenschule  in  Hanau,  übertragen. 

Baustoffe:  Grauer  Kalkstein  aus  Rothenburg  a.  T.  für  die 
Gliederungen  der  Hauptseite,  Rogenstein  aus  Jerxheim  am  Elm  für 
deren  Flächen.  Grauer  Kalkstein  aus  Königslutter  für  das  Innere  und 
einen  Teil  der  Höfe.  Rote  Hohlziegel  für  die  Dachdeckung. 

Baukosten:  Im  ganzen  rund  1  156  000  Mark;  d.  d.  439  für  das 
Quadratmeter  und  23  Mark  für  das  Kubikmeter. 

Der  wuchtige  Bau,  dessen  machtvoller  Erscheinung  der  Ernst 
und  die  Würde  seiner  Bestimmung  unverkennbar  aufgeprägt  sind, 
steht  in  bevorzugter  Lage  an  der  Uferstraße  der  Spree,  dem  Parke 
des  Charlottenburger  Schlosses  gegenüber. 

In  der  glänzenden  Reihe  der  Gerichtsbauten,  die  im  letzten 
Jahrzehnt  in  Berlin  und  seinen  Vororten  unter  der  Oberleitung  der 
oben  an  erster  und  zweiter  Stelle  genannten  Architekten  entstanden 
sind,  nimmt  der  Charlottenburger  insofern  eine  besondere  Stelle  ein, 
als  er  der  einzige  ist,  der  ganz  in  frühmittelalterlichen  Formen  und, 
was  mehr  ist,  auch  ganz  dem  Wesen  mittelalterlichen  Kunstschaffens 
gemäß  gestaltet  worden  ist.  Man  darf  ihn  in  diesem  Sinne  als  eine  be¬ 
sonders  gelungene,  erfreuliche  und  bedeutsame  Kunstleistung  bezeichnen. 
Bedeutsam  vor  allem  deshalb,  weil  mit  ihr  vollgültig  bewiesen  wird, 
dass  es  sehr  wohl  möglich  ist,  mit  den  Kunstmitteln  der  romanischen 
Bauweise  und  im  Sinne  ihrer  Kunstübung  einen  neuzeitlichen  Bau  echt 
künstlerisch  so  zu  gestalten,  dass  er  seiner  Bestimmung  gut  entspricht, 
ohne  dass  die  althergebrachte  Form  ihm  zur  Fessel  wird  oder  ihre 
Anwendung  sich  zur  Spielerei  verflacht. 

Das  auf  einer  überaus  klaren  Grundrissanlage  entwickelte  Innere 
ist  durchweg  hell,  luftig  und  zweckmäßig,  die  mächtige  Treppenhalle 
in  ihrer  geistreichen  Anordnung  und  ihrem  folgerichtigen  Aufbau  von 
hohem  Reiz.  In  der  künstlerischen  Ausgestaltung  des  Einzelnen  er¬ 
scheint  alles  gewachsen,  bestimmungsmäßig  geworden,  die  Form,  von 
Kleinigkeiten  abgesehen,  nirgendwo  als  archäologische  Maskerade,  sondern 
überall  als  ein  natürlicher  Ausdruck  gesunden  Künstlertums.  Von  der 
liebevollen,  unermüdlichen  Sorgfalt,  mit  der  alle  Einzelheiten  stoffgemäß, 
stilsicher  und  sinnvoll  durchgestaltet  sind,  können  unsere  Tafeln  nur 
eine  schwache  Vorstellung  geben.  Eine  Besichtigung  des  Baues  kann 
jedem  Architekten  aufs  wärmste  empfohlen  werden. 

Wie  die  Grundrisse**  zeigen,  enthält  der  Bau  im  Untergeschosse 
ausser  Nebenräumen  die  Akten-Abfertigung  und  vier  Wohnungen  für 
Unterbeamte,  im  Erdgeschosse  und  II  Stockwerk  die  Büros  und  Amts¬ 
zimmer  mannigfacher  Art,  im  I.  Stock,  als  dem  Hauptgeschosse,  aber 
die  der  Abwicklung  des  öffentlichen  Gerichtsverfahrens  dienenden 
Räume,  9  Sitzungsäle  mit  ihren  Beratungzimmern  und  die  aus¬ 
gedehnte  Abteilung  für  die  Rechtsanwälte. 

Über  die  künstlerischen  Absichten,  die  ihn  bei  der  Bearbeitung 
des  Entwurfs  und  seiner  Ausführung  leiteten,  gibt  uns  E.  Petersen 
folgende  Mitteilungen: 

,,Bei  der  Gestaltung  des  Äusseren  ging  ich  darauf  aus,  durch 
äusserste  Vereinfachung  überall  die  Hauptsachen  in  den  Vordergrund 
der  Wirkung  zu  rücken.  Die  ungewöhnliche  Firstlänge  von  nahezu 
90  m,  und  zu  ihr  im  Gegensatz  das  schwere  Mitteldach  mit  seinem 
großen  Giebel,  waren  dabei  am  wichtigsten.  Besonders  am  Giebel  und 


*  s.  auch  Tafel  59  u.  GO;  weitere  Abbildungen  folgen. 

**  Grundrisse  auf  der  nächsten  Seite. 


seiner  Gliederung  war  mir  gelegen,  da  er  bei  30  m  Höhe  und  rd.  24  m 
Breite  schon  in  seiner  schlichten  Grundform  ein  mächtiges  und 
nicht  alltägliches  Motiv  abgibt.  Um  die  Wandflächen  so  geschlossen 
als  tunlich  und  die  an  sich  reichlich  großen  Fenster  möglichst  klein  er¬ 
scheinen  zu  lassen,  liess  ich  in  deren  Einfassungen  alle  Gliederungen 
fort.  Besorgnis,  dass  der  Bau  durch  seine  große  Einfachheit  klöster¬ 
lich  wirken  würde,  hatte  ich  nicht  Dem  stand  die  immerhin  erheb¬ 
liche  Durchbrechung  der  Wände  entgegen. 

Der  Bau  sollte  in  seiner  Erscheinung  seinem  Zwecke  entsprechen. 
Ich  meinte,  die  richterliche  Tätigkeit  sei  eine  so  bedeutungsvoll  ernste, 
dass  sie  Berechtigung  hätte,  den  Grundton,  nach  dem  alles  zu  stimmen 
wäre,  abzugeben.  Alle  Einzelheiten  sind  schlicht  gehalten,  doch  ist  bei 
ihnen  der  alte,  mittelalterliche  Gedanke  der  möglichst  überall  herrschenden 
Abwechslung  durchgeführt.  Sie  sollen  an  sich  nicht  auffällig  wirken, 
aber  im  frischen  Wechsel  ihrer  Erscheinung  den  Eindruck  der  Ein¬ 
tönigkeit  und  Langeweile  vermeiden.  Als  Formelemente  für  alles 
wurden  gerade  Linie,  Kreisstück,  Wellenlinie  und  die  einfachsten  Rollen¬ 
formen  verwendet.  Im  übrigen  habe  ich  alles  vermieden,  was  zum 
Wesen  des  romanischen  Stiles  in  bemerkbarem  Gegensatz  gestanden 
hätte,  also  mehr  eine  negative  als  eine  positive  Art  des  „stilechten“ 
Arbeitens  befolgt.  Denn  mir  schien  es  wichtiger,  eine  einheitliche  als 
eine  sogenannte  historisch  echte  —  eigentlich  doch  unechte  —  Wirkung 
zu  erstreben. 

Durchweg  ist  versucht,  besonders  auch  beim  inneren  Ausbau, 
grundsätzlich  Konstruktionen  zu  zeigen;  ein  Verfahren,  das  ja  nicht  un¬ 
gewöhnlich  ist,  sich  aber  selten  so  streng  durchführen  lässt,  wie  es 
mir  ermöglicht  wurde  In  erster  Linie  konnte  es  bei  der  Ausbildung 
der  Eisenarbeiten  geschehen. 

Auch  im  Innern  ist  hauptsächlich  Einfachheit  der  Einzelform, 
zugleich  aber  ein  gewisser  Reichtum  durch  bestimmte  Gegensätze 
und  Abwechselung  in  allen  Gestaltungen  für  das  Gesammtbild  be¬ 
stimmend  geworden. 

Nach  mehrjähriger  Zusammenarbeit  und  Beeinflussung  hat  Max 
Kutschmann  die  Ausmalung  der  zwei  unteren  Wartehallen  und  der 
oberen,  der  gesamten  großen  Mittelhalle,  des  Hauptsaales  und  des 
Präsidentenzimmers  fast  selbständig  ausgeführt  und  damit  Werke 
geschaffen,  die  meines  Erachtens  recht  bemerkenswert  sind.“ 

An  der  künstlerischen  Ausgestaltung  des  Baues  waren  ausser 
den  bereits  Genannten  tätig:  Die  Bildhauer  Hermann  Engelhardt 
und  Breitkopf-Cosel  sowie  die  Kunstschmiede  Julius  Schramm 
und  Dregerhoff  &  Schmidt,  sämtlich  in  Berlin;  an  der  Ausführung 
ferner  beteiligt  Amtsmaurermeister  E.  Gerhardt  in  Charlottenburg, 
die  Steinmetzmeister  Fricke  in  Königslutter  undEckardt  in  Rothen¬ 
burg  a.  T.;  Zimmermeister  Seidel  &  H.  Hoepke,  Dachdeckermeister 
Plath&  Prügel,  Tischlermeister  Ludwig  Lüdtke,  Gast  &  Bruck 
und  Vollmer,  Braunschweig,  Dekorationsmaler  Birkle  &  Thomer 
und  Ingenieur  G.  Frick  in  Berlin.  Die  Sammelheizung  wurde  von 
R.  O.  Meyer  in  Hamburg  eingebaut. 

Tafel  65  bis  69.  Aus  Überlingen  am  Bodensee.  —  Besprochen 
von  Dr.  H.  Stierling.  —  1.  Aussenansicht  des  Rat¬ 
hauses.  —  2.  Rathaus-Eingang  im  Pfenniggässchen. 
3.  Vorplatz  im  Rathaus.  —  4.  Schrank  aus  dem  Rat¬ 
haus  v  o  r p  1  atz.  —  5-  Die  Ratsstube. 

Das  Überlinger  Rathaus  ist  um  das  Jahr  1490  erbaut  worden. 
Es  ist  seiner  äusseren  Erscheinung  nach  ein  schlichter  spätgotischer 
Bau,  der  die  Eigentümlichkeiten  seines  Stiles  klar  zur  Schau  trägt : 
in  der  Anlage  eng  und  geschlossen  und  in  der  Aussengestaltung  deut¬ 
lich  der  Lotrechten  unterworfen.  Diese  spricht  sich  in  dem  hohen  scharf¬ 
kantigen  Turm  und  in  dem  mächtigen,  steil  aufstrebenden  Dache  so 
vernehmlich  aus,  dass  daneben  die  mehrfach  angedeutete  Wagerechte 
nur  wenig  Geltung  gewinnen  kann.  Die  Fenster  sind  nicht,  wie  man 
es  bei  den  Rathäusern  (im  Gegensatz  zu  den  Wohnbauten)  so  häufig 
findet,  im  Spitzbogen  geführt/ sondern  rechtwinklig  geschlossen,  und 
zwar  in  einer  am  Oberrhein  (Ensisheim,  Mülhausen)  beliebten  Form: 

I  man  gab  dem  Fenster  ein  Paar  niedrigerer  Flügel  bei,  so  dass  eine 
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nach  der  Mitte  aufsteigende  Gruppe  entstand.  Auch  hierin  spricht 
sich  leicht  erkenntlich  eine  gotische  Stilauffassung  aus. 

Der  Turm  ist  noch  ein  deutliches  Zeichen  des  wehrhaften  Cha¬ 
rakters  der  alten  Rathäuser,  die  sich  hierin  von  dem  Vorbild  der 
Burgen  mit  ihrem  Bergfried  beeinflusst  zeigen,  in  den  Überlinger 
Turm  ist  frühzeitig  die  Münze  verlegt  worden  und  daher  erklärt  sich 
wohl  sein  Name  Pfennigturm. 

Tafel  66  zeigt  das  Spitzbogentor  im  Pfenniggässchen;  es  ist  mit 
dem  um  1500  überall  beliebten,  gekreuzten  Stabwerk  verziert  Die 
Türen  sind  neu,  doch  sind  die  alten  Beschläge  wieder  aufgelegt.  Die 
Blumen  und  Blätter  an  dem  Langeband  und  das  Schlüsselschild  sind 
nicht  von  der  feinen  und  bewegten  Art,  wie  sie  die  Spätgotik  zu  geben 
verstand.  Viel  besser  in  Erfindung  und  Durchbildung  sind  dagegen 
die  Stilisierungen  auf  der  Platte  des  Aufziehringes. 

Das  Innere  des  Rathauses  erfüllt  im  Erdgeschoss  eine  große 
Halle,  die  von  einer  Holzdecke  mit  schweren  Unterzügen  und  kräftigen 
Säulen  getragen  wird.  Zum  darüberliegenden  Ratssaal  führt  eine  an 
der  westlichen  Giebelseite  angebaute  Wendeltreppe.  Sie  mündet  auf 
den  Vorplatz,  von  dem  Tafel  67  ein  Bild  gibt.  Das  gotische  Maß-  und 
Stabwerk,  das  den  Raum  begrenzt,  trägt  nach  Kraus  (Die  Kunstdenk¬ 
mäler  des  Großherzogtums  Baden  1,  632)  die  Inschrift  ,,Pax  intrantibus, 
Salus  euntibus.  Anno  Domini  1534.“  Die  Jahreszahl  dürfte  aber  nur 
für  das  Spruchband  Geltung  haben.  Die  Schnitzereien  gehören  mit 
denen  der  Ratsstube  zusammen  und  werden  vor  1500  entstanden  sein 
Etwa  100  Jahre  später  (1598)  ist  dann  der  große  Renaissanceschrank 
hinzugekommen,  den  Tafel  68  zeigt  Er  gehört  nicht  mehr  der  frühen 
Art  an,  die  zwei  Truhen  auf  einander  setzte  und  sie  in  je  zwei  Türen 
öffnete,  sondern  der  späteren,  hauptsächlich  im  17.  Jahrhundert  ausgebil¬ 
deten,  welche  die  beiden  Truhen  verschmolz  und  zwei  große  Türen  statt  der 
früheren  vier  kleinen  einführte.  Die  Gliederung  unseres  Schrankes  ist  rein 
architektonisch  und  bekundet  aufs  beste  die  Freude,  die  man  damals, 
besonders  in  Süddeutschland,  an  den  neuerstandenen  Formen  des 
klassischen  Altertums  hatte.  Das  frühe  17.  Jahrhundert,  ist  in  seiner 
Begeisterung  oft  übers  Ziel  hinausgeschossen  und  seine  Schrankwände 
scheinen  eher  kleine  Palastfronten  zu  sein.  Von  alle  dem  aber  hält 
sich  der  Überlinger  Schrank  in  wohltuender  Mäßigung  fern  Die 
plastische  Richtung,  die  im  Verlauf  des  Jahrhunderts  auch  in  Süd-  I 
deutschland  die  architektonische  überwindet,  klingt  in  unserm  Beispiel 
erst  in  zwei  Köpfen  an  Bemerkt  sei  noch,  dass  der  heutige  Aufsatz 
nicht  zum  Schranke  gehört.  Bei  deutschen  Arbeiten  dieser  Zeit 
schliesst  das  Hauptgesims  wagerecht  ab. 

Weitaus  das  schönste  im  ganzen  Rathaus  ist  die  geschnitzte 
Ratsstube  (Tafel  69)  *,  und  die  Überlinger  haben  denn  auch  nicht 
gezögert,  sie  dem  Jörg  Syrlin  zuzuschreiben  Es  ist  aber  neuerdings 
nachgewiesen,  dass  sie  von  Jakob  Ruess  geschnitzt  und  1494 
vollendet  wurde.  Der  Saal  hat  das  schönste  Ebenmaß  (10,50  in  lang; 
8,22  m  breit;  3,60  m  hoch)  und  ist  durch  seine  kräftige  Auszierung 
in  der  glücklichsten  Weise  gegliedert.  Die  Leisten  liegen  überall  da, 
wo  zwei  senkrechte  Bohlen  aneinander  stoßen;  sie  decken  die  Fuge 
und  haben  also,  was  unsere  Zeit  wieder  so  gern  betont,  ihren  Ursprung 
in  einem  handwerklichen  Bedürfnis  Erst  kurz  unter  der  Decke  setzt 
sich  die  Nutzform  in  die  Zierform  um,  und  hier  entwickelt  nun  die 
Gotik  ihre  verschwenderische  Fülle  kunstvoll  geschnitzter  Bogen,  Blumen 
und  Blätter.  Wie  ein  breites  Gesims  zieht  sich  dies  Flechtwerk  unter 
der  Decke  entlang  Aber  daran  ist  es  noch  nicht  genug:  die  mittel¬ 
alterliche  Kunst  liebt  das  Vielfache  und  Bezugreiche,  und  deshalb 
fügte  der  Schnitzer  auf  den  Leistenkapitellen  noch  39  Figürchen  von 
0,40  m  Höhe  hinzu,  in  denen  er  die  Stände  des  heiligen  römischen 
Reiches  verkörperte  und  die  himmlische  Hierarchie  in  ihren  Haupt¬ 
vertretern  vor  die  Augen  der  Ratsherrn  stellte:  über  der  (um  1863 
erneuerten)  Tür  St.  Nikolaus  als  Kirchenpatron  Überlingens  und  St. 
Michael  als  gerechter  Richter,  und  über  dem  Renaissancewaschschrank 
der  auf  Wolken  thronende  Christus,  von  Maria  und  Johannes  verehrt; 
sie  erheben  betend  die  Hände  zu  ihm,  nach  der  Meinung  des  Schnitzers 
für  das  Wohl  der  Stadt  Überlingen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  70.  Wohnhaus  in  Berlin,  Vossstr.  15. 

Erbaut  1906  —  1907  für  Herrn  Fabrikbesitzer  Robert  Guthmann 
durch  die  Architekten  Geh.  Bauräte  Prof.  Kayser  &  v.  Groszheim 
in  Berlin.  Die  Modelle  zum  Erkerfriese  und  der  Haustür  stammen 
von  dem  Bildhauer  Prof  G  e  y  g  e  r  in  Florenz. 

Baustoffe:  Kalksands'ein  aus  den  Werken  des  Besitzers  für  das 
Mauerwerk,  Kirchheimer  Muschelkalk  für  die  Straßenseite.  Das  Dach 
ist  mit  Schiefer  gedeckt. 

Baukosten:  Nicht  bekannt. 

Der  vornehm  schlichte,  in  seiner  Straßenseite  nach  Gliederung, 
Abwägung  der  Einzelheiten  und  Anordnung  des  Schmuckwerks  meister¬ 
haft  gestaltete  Bau  dient  im  ganzen  Umfange  nur  den  Wohnzwecken 
seines  Besitzers.  Die  Raumanordnung  ist  aus  den  mitgeteilten  Grund¬ 
rissen  ersichtlich 

Das  niedrige  Erdgeschoss  enthält  von  der  Durchfahrt  rechts 
nach  der  Straße  hin  die  Pförtnerwohnung,  nach  dem  Hofe  hin  den 
Automobilschuppen;  links,  neben  der  breitläufigen  Haupttreppe,  nach 
vorn  einen  Ablegeraum  für  Herren  und  ein  Leutezimmer,  nach  hinten 
die  Nebentreppe  mit  dem  Personenaufzug  und  daran  anschliessend  in 
dem  kurzen  Seitenflügel  die  Küche  mit  Speisenaufzug,  Spülraum  und 
Speisekammer,  letztere  durch  Oberlicht  aus  dem  über  ihnen  liegenden 
Lichtschacht  erhellt.  Das  I.  Obergeschoss  umschliesst  die  weiträumigen, 
vornehm  ausgestatteten  Gesellschafträume.  Dem  Speisezimmer  ist, 

*  2  weitere  Ansichten  folgen. 


über  der  Küche  gelegen,  in  sehr  geschickter  Weise  ein  Anrichteraum 
angegliedert. 

Im  II.  Obergeschosse  liegen,  ausser  dem  Billardzimmer,  in  vortreff¬ 
lich  durchdachter  Anordnung  die  Schlaf-  und  Badezimmer,  sowie  die 
Räume  der  Tochter,  im  III  Obergeschoss  weitere  Schlaf-  und  Wohn- 
räume,  im  Dachgeschosse  die  Mädchenzimmer. 

Bei  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Hauses  waren  tätig  der 
Stuckierer  Ernst  Jaeckel  (Wilmersdorf),  die  Kunstschmiede 
H  illerscheidt  &  Kassbaum,  sowie  die  Kunsttischler  Kim- 
b  e  1  &  Friedrich  sen  (Salon,  Speise-  und  Damenzimmer,  Treppen¬ 
haus)  und  A.  S.  Ball  (Herrenzimmer)  in  Berlin.  Ferner  waren  bei 
der  Ausführung  beteiligt:  das  Baugeschäft  Zaar  &  V  ah  1 ,  Hof- Stein¬ 
metzmeister  C.  Schilling,  die  Marmorindustrie  Kiefer  (Eingangs¬ 
halle),  Zimmermeister  Rob.  Otto,  Schmiedemeister  C  a  r  1  Müller, 
Dachdeckermeister  G.  A.  Wernicke,  Tischlermeister  H.  Emme¬ 
lut  h  und  R.  Heideklang,  Glasermeister  M.  Rohrlack,  Maler¬ 
meister  Fritz  Klausenberg  und  Tapezierer  Georg  Jahn; 
die  Warmwasserheizung  und  die  Gas-  und  Wasseranlage  wurden  von 
Dav.  Grove  eingebaut;  die  elektrische  Einrichtung  von  der  Allge¬ 
meinen  Elektrizitätsgesellschaft. 
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Nr.  8. 

ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  71  und  72.  Aus  Ueberlingen  am  Bodensee. —  Besprochen 
von  Dr.  H.  Stierling.  —  10.  Tür  in  der  Ratsstube.— 
11.  Täfelung  und  Waschschränkchen  in  der 
Ratsstube.  —  Text  siehe  Seite  25.  (Fortsetzung  folgt). 

Tafel  73 — -76.  Das  Geschäftshaus  für  das  Königliche  Land¬ 

gericht  in  Charlottenburg,  Tegeler  Weg,  Ecke  der  Osnabrücker  Straße.— 

7.  Teilansicht  der  Südwestecke.  —  8.  Nördliche 
Neben  treppe  im  ersten  Stockwerk.  —  9.  Südliche 
Wartehalle  im  I.  Stockwerk.  —  10.  Der  große 
Sitzungsaal  im  I.  Stockwerk.  Text  und  Grundrisse 
siehe  in  Nr.  7. 

Tafel  77 — 79-  Aus  Duderstadt.  —  Besprochen  von  A.  v.  Behr. 
7.  Eingang  vom  Hause  Meyer.  8.  Haus  Dr.  Bertram 
in  der  Marktstraße.  9.  Das  Wanke'sche  Wohnhaus, 
Steinstraße  58  (Fortsetzung  zu  Nr.  6) 

In  Ergänzung  der  ganzen  Ansicht  des  Hauses  Meyer  auf 
Tafel  58  folgt  auf  Tafel  77  zunächst  das  Einzelbild  des  schönen  Ein¬ 
gangstores,  das  die  gut  geschnitzten  Hermenpfeiler  der  Toreinfassung 
erkennen  lässt,  zu  denen  leider  das  große,  nüchterne  Firmenschild 
dazwischen  in  argem  künstlerischen  Missklang  steht  Auch  die  derbe 
Art  des  Schnitzwerks  an  der  untersten  Geschossauskragung  kommt  in 
den  Fratzen  der  Konsolen  deutlich  zum  Ausdruck,  und  die  Gesinnung 
des  Bauherrn  tut  sich  kund  in  der  ebendort  befindlichen  Inschrift: 
In  timore  domini  forte  est  asylum  et  filiis  quoque  ejus  erit  refugium. 
Proverb.  cap.  XIIII  vers.  XXVI.  Es  ist  ein  eigenartiger  Zug  jener 
Zeit  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  aus  der  das  Haus  stammt,  dass 
das  persönliche  Wesen  in  Bild  und  Wort  sich  rückhaltlos  offenbart 
und  sich  vor  der  Öffentlichkeit  nicht  verbirgt,  wie  auch  die  ununter¬ 
brochene  Reihe  der  großen  Fenster  das  Leben  im  Hause  nach  aussen 
hin  öffnet.  Es  mutet  an,  wie  ein  lebensfreudiges,  breites  Behagen,  im 
Besitze  eines  so  stattlichen,  geräumigen  „refugium“  und  „asylum“  zu  sein, 
dessen  Fuß  breit  und  fest  auf  dem  heimatlichen  Boden  steht  und 
dessen  Spitze  hoch  hinausragt  und  immer  noch  höher  steigen  möchte 
mit  seinem  doppelten  Giebelaufbau  in  Gottes  freie  Luft. 

Eine  ähnliche  Anordnung  zeigt  das  Haus  Dr.  Bertram  in 
der  Marktstraße  auf  Tafel  78.  Es  ist  im  Körper  um  ein  Geschoss 
niedriger  und  entbehrt  des  schmückenden  Schnitzwerkes,  zeigt  jedoch 
in  der  Gruppierung  der  Fenster,  in  dem  Einschalten  senkrechter  Mittel¬ 
pfosten  in  die  Fensterbrüstungen  des  II.  Stockwerks  an  Stelle  der 
Streben  ein  gutes  Gefühl  für  architektonische  Abwägung.  Ganz  besonders 
aber  wirkt  vorteilhaft  die  durch  die  freie  Lage  ermöglichte  Abwalmung 
der  Seitenfronten,  durch  die  die  Dachflächen  des  obersten  Giebels  mit 
dem  Hauptdache  zusammen  gezogen  werden  und  das  Gebäude  den 
Stempel  ruhiger  Gelassenheit  erhält.  Dazu  verleiht  die  Verlegung  des 
Haupteinganges  von  der  Straßenfront  nach  der  Seite  vom  Garten  her 
dem  Hause  einen  besonderen  Reiz  der  Heimlichkeit  und  Zurückgezo¬ 
genheit. 

Über  die  Entwicklung  des  Fachwerkbaues  in  Duderstadt  können 
die  hier  mitgeteilten  Abbildungen  trotz  der  verhältnismäßig  großen  Anzahl 
einen  erschöpfenden  Überblick  keinesfalls  geben.  Wenn  auch  bezeich¬ 
nende  Hausbeispiele  ausgewählt  sind,  und  zwar  solche,  die  noch  in 
möglichster  Reinheit  von  späteren  Änderungen  sich  erhalten  haben,  so 
fehlen  darunter  doch  gerade  die  früheren  einfachen  Bauformen  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts.  Für  die  Bauart  des  15-  Jahrhunderts  gibt 
vielleicht  der  ältere  Teil  des  Rathauses  einen  Anhalt,  wenn  das  sehr 
einfach  gehaltene  Fachwerk  so  weit  zurückdatiert  werden  darf.  Inschrift¬ 
lich  ist  keines  der  älteren  Häuser  als  Werk  des  15-  Jahrhunderts  beglaubigt. 
Der  Bauart  nach  mag  auf  den  hier  mitgeteilten  Tafeln  das  kleine,  mit 
dem  Ladenschild  „Sattlerei  und  Polsterei“  bezeichnete  Reihenhaus  auf 
Tafel  8  dieses  Jahrganges  noch  so  weit  zurückreichen  wegen  der  steilen, 
tief  herabgezogenen  Kragstreben  des  sehr  niedrigen,  obersten  Geschosses, 
das  weit  vorgekragt  ist  und  noch  eine  Fensterlatte  besitzt.  Auch  sind 


in  diesem  Geschosse  noch  die  Fußstreben  in  den  Fensterbrüstungen  schlicht 
gehalten,  während  das  darunter  befindliche  Geschoss  bereits  den  späteren, 
fächerförmigen  Schmuck  dieser  aus  zwei  Streben  und  dem  Stiel  gebildeten 
Dreiecksflächen  zeigt;  ein  Beweis  dafür,  dass  aus  dem  ursprünglich 
einheitlichen,  hohen  Untergeschoss  im  16.  Jahrhundert  durch  Einbau 
eines  Zwischengeschosses  zwei  volle  Geschosse  hergestellt  sind.  In  gleicher 
Weise  mag  auch  das  auf  derselben  Tafel  dargestellte  Haus  mit  der  Auf¬ 
schrift  „Gasthof  zur  Sonne“  entstanden  sein,  bei  dem  ein  Teil  des  alten 
Untergeschosses  rechts  noch  erhalten  ist,  während  links  mit  dem  Firmen¬ 
schild  „Anton  Deppe“  eine  breite  Auslucht  später  eingebaut  wurde. 

Die  für  das  16.  Jahrhundert  so  bezeichnende  Fächerverzierung  auf 
dem  Fußstrebendreieck  findet  sich  auf  den  bereits  mitgeteilten  Tafeln  am 
vollkommensten  durchgeführt  an  dem  großen  Eckgiebelhause  auf  Tafel  9 
dieses  Jahrganges.  Diese  einfache  Zierform  verschwindet  vollständig  im 
Laufe  des  17.  Jahrhunderts.  An  ihre  Stelle  treten  zwei  ganz  verschiedene 
andere  Verzierungsweisen;  die  eine  derselben,  die  gemusterteVerschränkung 
der  Brüstungstreben,  zeigt  die  in  Niedersachsen  sonst  selten  vorkommende 
Art  des  fränkischen  Fachwerkes.  Sie  findet  sich  ebenfalls  auf  Tafel  9 
an  dem  ganz  rechts  sichtbaren,  dreigeschossigen  Hause  und  in  der  ein¬ 
fachsten  Art  an  dem  auf  Tafel  58  dieses  Jahrgangse  mitgeteilten,  statt¬ 
lichen  Haus  Meyer.  Eine  besonders  reiche  Bildung  dieser  Strebenmuster, 
die  an  rheinische  Bildungen  anklingt,  zeigt  das  auf  Tafel  8  dargestellte, 
viergeschossige  hohe  Reihenhaus  rechts  neben  dem  Gasthof  zur  Sonne. 
In  den  5  fast  quadratischen  Brüstungsfeldern  des  dritten  Geschosses  sind 
4  kurze  Ecktreben  so  geordnet  und  geformt,  dass  sie  ein  an  gotisches 
Maßwerk  erinnernde  Figur  bilden,  wie  man  es  an  zahlreichen  Beispielen 
an  den  Fachwerkhäusern  der  Moselorte  findet.  In  reicher  Abwechslung 
ist  die  Anordnung  der  Kreuzstreben  auch  auf  dem  Wank’schen  Haus, 
Steinstraße  Nr.  58  verwendet,  dessen  Abbildung  auf  Tafel  79  mitgeteilt 
wird.  Eine  sehr  viel  weitere  Verbreitung  hat  jedoch  die  andere  Ver¬ 
zierungsart  der  Brüstungen  gefunden,  die  am  Hause  Marktstraße  Nr.  1 7/18, 
dessen  Abbildung  später  folgen  wird,  angewendet  ist.  Sie  besteht  aus 
zwei  nebeneinander  gestellten,  kleinen  Rundbögen  auf  je  zwei  kurzen 
Pfeilern  mit  angedeuteten  Kapitellen  und  Basen.  Die  Bogen  selbst  sind 
noch  besonders  mit  Schnitzwerk  verziert.  Die  umrahmenden  Stiele  und 
Riegel  sind  an  den  Kanten  ebenfalls  mit  Schnitzwerk  geschmückt.  An 
anderen  Häusern  finden  sich  innerhalb  der  Rundbögen  noch  besondere 
Verzierungen  in  Form  von  Rosetten  oder  Köpfen,  oder  es  sind  die 
Pfeilerchen  und  Bögen  im  Sinne  der  Steinarchitektur  gequadert.  Diese 
Verzierung  der  Brüstungsplatten  ist  echt  niedersächsisch  und  rührt 
daher,  dass  an  die  Stelle  der  konstruktiv  richtigeren  Streben  eine  voll¬ 
ständige  Ausfüllung  der  Brüstungsfläche  durch  eine  starke  Bohle  trat, 
die  in  der  verschiedensten  Weise  als  Schmuckträger  verwendet  wurde. 
In  Hildesheim  entstanden  dort  die  reichen  figürlichen  Schmucktafeln, 
die  mit  ihrem  sinnbildlichen  oder  biblischen  Inhalt  eine  besondere 
Hildesheimer  Weise  darstellen.  Die  Anordnung  der  Rundbogenstellung 
ist  anscheinend  eine  Halberstädter  Art;  jedenfalls  findet  sie  sich  dort 
sehr  häufig  und  in  der  reichsten  Ausbildung.  (Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  80.  Geschäftshaus  in  Berlin,  Wilhelmstraße  45. 

Erbaut  1906—1907  für  die  Herren  Alfred  Dunsky  und  J.  Krüger, 
durch  den  Architekten  W.  Ossenbühl  in  Berlin.  —  Die  Modelle  zu 
den  Figuren  der  Straßenseite  stammen  vom  Bildhauer  Hugo  Benn¬ 
dorf  in  Charlottenburg. 

Baustoffe:  Bayerischer  Muschelkalkstein  für  die!Straßenseite;  graue 
Biberschwänze  in  Kronendeckung  für  das  Dach.  Eisenbetondecken  mit 
Plattenbalken.  Schmiedeeiserne  Träger  nur  für  die  Fenstertürze. 
Hölzerner  Dachstuhl. 

Baukosten:  Im  ganzen  420  000  Mark;  d.  i.  rund  800  Mark  für  1  qm 
und  rund  25  Mark  für  1  cbm. 

In  seiner  wuchtigen  Schlichtheit  und  eigenartigen  Gestaltung 
zählt  der  gelungene  Bau  zu  den  bemerkenswertesten  des  Jahres  1907 
in  Berlin.  Wie  die  mitgeteilten,  durch  Einfachheit  und  zweckmäßige 
Klarheit  ausgezeichneten  Grundrisse  zeigen,  dient  es  in  allen  Räumen 
Geschäfts-  und  Ausstellungzwecken,  in  erster  Linie  den  Besitzern  für  ihre 
kunstgewerblichen  Werkstätten  für  Innen-Ausbau.  Die  Hintergebäude 


30 


Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk. 


Nr.  8.  1908. 


|ih|  i  i  i  i  1  i  i  i  t  |— 

•  S  'O 

Erdgeschoss  I.  Stockwerk  II.— IV.  Stockwerk 

Geschäftshaus  A.  Dunsky  in  Berlin,  Wilhelmstr.  45. 


haben  die  volle  Höhe  des  vorderen.  Das  konnte  nur  durch  Erzielung 
einer  Hofgemeinschaft  mit  dem  Nachbarhause  Wilhelmstraße  44  er¬ 
reicht  werden. 

An  der  künstlerischen  Ausschmückung  des  Baues  waren  tätig:  Der 
Dekorationsmaler  Julius  Schmidt,  Stuckierer  Merluzzi  & 
Co.  (Stuckmarmor  der  Erdgeschosspfeiler  im  Lichthofe),  der  Kunstschmied 
J.  Bauer  und  Kunsttischler  A.  Dunsky.  Ferner  waren  ander 
Ausführung  beteiligt:  Maurermeister  Krüger  u.  Lauermann, 
Steinmetzmeister  F  Rosenberg,  Zimmermeister  L.  R  ö  d  i  g  e  r, 
Schmiedemeister  C.  Edelmann  und  Dachdeckermeister  W.  Neu¬ 
meister.  Die  Niederdruck-Dampfheizung  stammt  von  der  Firma 
Rietschel  &  Henneberg,  die  Gas-  und  Wasseranlagen  von 
F.  S  i  e  g  e  r  t,  die  elektrischen  Einrichtungen  von  Th.  Körner.  Die 
Fahrstühle  lieferte  C.  F  1  o  h  r,  die  Beleuchtungskörper  J.  Lennhoff. 


Bücherschau. 

Bau-Unterhaltung  in  Haus  und  Hof.  Von  E.  H  ilgers,  Kgl.  Baurat 

(t  1889).  8.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Bearbeitet  vom  Ge¬ 
heimen  Baurat  D  r.  0.  v.  R  i  t  g  e  n.  Wiesbaden  1908.  Verlag  von  Rud. 
Bechtold  &  Comp.  87  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text. 
Preis  5,50  Jt,  in  Leinen  gebunden  6,50  JUL. 

Der  Inhalt  des  gut  gedruckten  und  ausgestatteten,  handlichen, 
rühmlich  bekannten  Handbuchs  hält  viel  mehr,  als  sein  Titel  verspricht. 
Denn  er  bietet  nicht  nur  eine  Lehre  der  Bauunterhaltung  im  eigentlichen 


Sinn.  Sein  Verfasser  gibt  in  ihm  vielmehr  eine  vollständige,  kurzgefasste 
und  doch  gründliche  Lehre  von  den  Baustoffen  und  den  Baukonstruk¬ 
tionen,  die,  zumal  mit  ihrer  Ergänzung  durch  ausführliche  Preisangaben 
für  Leistungen  und  Lieferungen  und  unparteiische  Nennung  der  be¬ 
deutendsten  Fabrikanten  und  Lieferanten,  für  jeden,  der  einen  Bau  zu 
veranschlagen,  einzuleiten  oder  auszuführen  hat,  äusserst  praktisch, 
brauchbar  und  nützlich  ist.  Der  Stoff  ist  klar  gegliedert  und  mit  gründ¬ 
licher  Sachkenntnis  behandelt.  Von  den  technischen  Errungenschaften 
der  letzten  acht  Jahre  —  die  7.  Auflage  des  Werkes  war  1899  erschienen 
—  ist  alles,  was  sich  eingeführt  und  bewährt  hat,  von  dem  praktisch 
wie  theoretisch  erfahrenen  Bearbeiter  in  die  neue  Auflage  aufgenommen 
worden.  Dazu  gehören  u.  a.  Kalksandsteine,  Glasbausteine, 
Draht-  und  Elektroglas,  Prismengläser,  Ruberoid  und  Streckmetall, 
Gips-  und  Zementdielen,  neuere  Konstruktionen  leichter  freitragender 
Zwischenwände,  neuere  Fußbodenbeläge,  rauch-  und  feuersichere  Türen, 
feuerfeste  Treppen,  Schiebefenster  usf.  Die  Trägertabellen  sind  den 
neuerdings  zugelassenen  stärkeren  Beanspruchungen  entsprechend  um¬ 
gerechnet  und  um  eine  Tabelle  über  breitflanschige  Träger  vermehrt 
worden.  Von  den  Massivdeckenkonstruktionen  finden  sich  alle  wichtigen, 
zurzeit  verbreiteten  und  bewährten  Arten  behandelt  und  zeichnerisch 
dargestellt.  Der  Abschnitt  über  Sammelheizung  und  Lüftung  hat  eine 
vollständig  heue  Bearbeitung  durch  den  Ingenieur  J.  Lindenheim,  der¬ 
jenige  über  elektrische  Beleuchtung  vielfache  Zusätze  erfahren.  Die 
Wasser-  und  Kanalanlagen  weisen  wesentliche  Ergänzungen  auf.  Auch 
|  die  Preislisten  zu  überschläglicher  Kostenermittlung  und  das  Inhalts- 
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Verzeichnis  sind  erweitert  worden.  Die  Darstellung  ist  gedrungen  und 
doch  flüssig.  Fremdwörter  sind  fast  durchweg  vermieden  oder  ausgemerzt; 
einige  Überbleibsel  —  Materialien,  Quantitäten,  inklusive,  pro,  relativ  u.  a. 
—  seien  für  die  nächste  Auflage  schon  jetzt  aufs  Korn  genommen.  Be¬ 
sonderer  Empfehlung  bedarf  das  altbewährte,  treffliche  Buch  nicht. 
Nachdem  es  durch  die  fleissige  Neubearbeitung  wieder  ganz  auf  die  Höhe 
der  Zeit  gestellt  worden  ist,  wird  es  jedem  Fachgenossen  als  zuverlässiger 
Berater  die  besten  Dienste  leisten  können.  —  P.  G.  — 

Schrifttafeln  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten,  Mittel¬ 
und  Fortbildungsschulen  sowie  für  den  Selbstunterricht,  als  Beitrag  zur 
Kunsterziehung.  Herausgegeben  von  HermannRadzig-Radzyk, 
Maler  in  Berlin.  Mit  erläuterndem  Text  von  Flodoard  Freiherr  von 
Biedermann.  8  Seiten  Kanzleiformat  und  4  Schrifttafeln  in  zweifarbigem 
Umschlag.  Verlag  von  P.  Johannes  Müller,  Charlottenburg  5.  Preis: 
broschiert  4  M. 

Werke  über  Schriftenkunde,  Vorbildersammlungen  für  Schriften, 
Unterlagen  zu  ihrer  Erlernung  gibt  es  in  Menge;  keine  aber  dürfte  in  so 
knapper  Anordnung  das  Wichtigste  über  die  Herstellung  einer  schönen 
Lateinschrift  eigenartigen  Gepräges  zusammenfassen,  wie  das  vorliegende 
Werk.  Es  enthält  auf  nur  4  Tafeln  eine  Anzahl  von  freihändig  geschrie¬ 
benen  und  gemalten,  durchweg  vortrefflichen  Beispielen  stehender  und 
liegender  lateinischer  Schriftarten,  am  Schlüsse  auch  einige  gotischer 
Art.  Ein  lehrreicher  Text  erläutert  das  dabei  verfolgte  System.  Das 
Werk  sei  allen,  denen  um  eine  schöne  Schrift  für  Zeichen-,  Buch-Anzeigen- 
Zwecke  und  dgl.  zu  tun  ist,  aufs  wärmste  empfohlen.  P.  G. 

r*r'  Bautechnik  und  Feuerpolizei  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer 
Beziehungen  zur  Feuerwehr.  Mit  58  Abbildungen.  München,  Ph.  L.  Jung. 
Preis  1  M. 

Das  kleine  Werk  erscheint  als  Heft  7 — 8  einer  Sammlung,  die  sich 
„Jung’s  Feuerwehrbücher“  nennt.  Es  wendet  sich  daher  nach  Inhalt 
und  Stoffbehandlung  in  erster  Linie  an  Feuerwehrleute,  die  es  über  die 
Verbrennlichkeit  und  Unverbrennlichkeit  der  Baustoffe  und  Baukon¬ 
struktionen  unterrichtet.  Wenn  das  Büchlein  hier  erwähnt  wird,  so  ge¬ 
schieht  es,  weil  es  in  seiner  gedrängten,  mit  klaren  Abbildungen  ver¬ 
sehenen  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Baukonstruktionen  und  durch 
Betrachtung  einzelner  Bauanlagen  vom  feuertechnischen  Standpunkte 
aus  auch  für  den  Architekten  von  Nutzen  sein  kann,  ln  seinem  Ab¬ 
schnitt  c  bringt  es  u.  a.  eine  sehr  lehrreiche  Tabelle  über  Raumein¬ 
teilung  bei  Neuanlagen  und  Umbauten  von  Theatern,  Zirkusgebäuden 
und  öffentlichen  Versammlungsräumen,  sowie  eine  Zusammenstellung 
der  wichtigsten  feuerpolizeilichen  Bestimmungen.  Es  kann  zur  An¬ 
schaffung  bestens  empfohlen  werden.  P. 


Der  Treppenbau.  Gemeinverständliche  Darstellung  über  das  Wesen 
und  die  Preis-  und  Zeitberechnung  des  Treppenbaues.  Von  Fritz 
Schräder,  Architekt  und  Bauschullehrer  in  Glauchau  (Sachsen). 
Mit  195  Abbildungen  im  Text.  —  Hannover,  Dr.  Max  Jänecke,  Ver¬ 
lagsbuchhandlung,  1908.  Preis  in  Leinen  geb.  2,20  M. 

Das  kleine,  hübsch  ausgestattete  Werk  behandelt  den  schwierigen 
Stoff  des  Treppenbaus  in  ebenso  praktischer  und  von  reicher  Erfahrung 
zeugender  wie  leicht  verständlicher  Weise.  Nach  einer  allgemeinen  Ab¬ 
handlung  über  die  Formen,  Teile,  Neigungsverhältnisse  usw.  der  Treppen, 
werden  die  einzelnen  Konstruktionen  der  Stein-,  Holz-  und  Eisentreppen 
eingehend  behandelt.  Angefügt  sind  sehr  lehrreiche  und  sorgfältig  durch¬ 
gearbeitete  Tabellen  über  die  Preise  der  verschiedenen  Ausführungen 
und  über  die  Zeitdauer,  die  zur  Anfertigung  besonders  der  Holztreppen 
erforderlich  ist.  Das  Werk  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  der  bereits 
in  weiten  Kreisen  vorteilhaft  bekannten  „Bibliothek  der  gesamten 
Technik“,  die  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Bauwesens  in  letzter  Zeit 
mehrere  gute  Bände  gebracht  hat  und  die  wir  der  Aufmerksamkeit 
unserer  Leser  besonders  empfehlen  möchten.  P. 


Neue  Bücher. 

Auskunft  in  Vergleichssachen.  Ein  Hilfsbuch  für  die  mit  Zahlungs¬ 
schwierigkeiten  kämpfende  Geschäftswelt.  Bearb.  v.  0.  H.  Hörisch, 
Bücher- Revisor.  —  Selbstverlag  des  Verfassers,  Dresden  1908.  — 
1  M. 

Auskunft  in  Mahn-  und  Klagesachen.  Ein  Hilfsbuch  zur  Selbstvertretung 
vor  den  Amtsgerichten  mit  50  Formularmustern  zur  Anfertigung 
erforderlicher  Schriftstücke.  Bearbeitet  von  0.  H.  Hörisch, 
Bücher- Revisor.  —  IV.  Auflage.  —  Selbstverlag  des  Verfassers, 
Dresden  1908.  —  1  M. 

Das  Badnerland.  Umschlag:  Hans  Thoma- Karlsruhe.  Buchschmuck: 
Willi  Münch- Karlsruhe.  —  Herausgegeben  und  verlegt  vom  Badischen 
Landesverband  zur  Hebung  des  Fremdenverkehrs  Karlsruhe. 

Moderne  Wohnräume.  Interieurs,  Gruppen  und  Einzelmöbel  aus  der 
I.  Württembergischen  Ausstellung  für  Wohnungsausstellungen  in 
Stuttgart.  Herausgegeben  von  der  Ausstellungskommission.  Verlag 
des  „Süddeutschen  Möbel-  und  Bauschreiner“  Greiner  &  Pfeiffer, 
Stuttgart.  Herausgeber:  Leonhard  Heilborn.  —  Preis  geb.  18  M. 

Die  Residenz  in  Würzburg.  Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte  des  18.  Jahr¬ 
hunderts,  zugleich  Führer  durch  dieselbe.  Verfasst  und  herausge¬ 
geben  von  Stephan  Wehnert.  Mit  Künstlerverzeichnis,  Führer  durch 
die  Gemäldegalerie  und  beigegebenen  Illustrationen.  —  Prometheus- 
Verlag,  Würzburg, 


Soeben  erschienen: 


Japanische  Motive  für  Flächen -Verzierung 

Ein  Formenschatz  für  das  Kunstgewerbe. 

In  zwei  Abteilungen  von  40  und  100  Lichtdrucktafeln. 

Jderausgegeben  vom  Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Eunsthandwerk  6.  m.  b.  jd. 


ABTEILUNG  I: 

40  Lichtdrucktafeln  —  Größe  26:35  cm 
in  vornehmer  Mappe  M.  20, — . 


ABTEILUNG  II: 

60  Lichtdrucktafeln  —  Größe  29:40  cm 
in  vornehmer  Mappe  M.  30, — . 


Das  Werk  enthält  sorgfältig  hergestellte  photographische  Wiedergaben  einer  sorgsam  getroffenen  Auswahl  der  berühmten  japanischen 
Zeugdruck=Schablonen,  dem  eine  im  Privatbesitze  befindliche  Sammlung  solcher  Schablonen  zugrunde  liegt.  Zu  diesem  Grundstock  haben 
in  dankenswertem  Entgegenkommen  das  Königliche  Kunstgewerbe=Museum  in  Berlin  und  das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in 
Hamburg  eine  Reihe  besonders  schöner  Muster  beigesteuert.  Das  Werk  ist  eine  Quelle  vielseitiger  Anregungen  für  jeden  Architekten, 
•  •  ••  ;;  ;;  ::  ::  Dekorationsmaler  und  Kunsthandwerker.  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Bauwerke  4er  Renaissance  und  des  Barock  In  Dresden 

Herausgegeben  von  der 

Schriftleitung  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  (Paul  Graef,  Königl.  Baurat). 

Heft  I.  I  Heft  II. 

Wohnhäuser  und  Paläste.  Vom  Kgl.  Residenzschloss.  Der  Zwinger. 

15  Tafeln  in  Lichtdruck.  14  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Preis  zusammen  8,00  Mark. 

Bestellungen  durch  jede  Buchhandlung  und  den 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  P\unsthanclwerk  6.  m.  b.  jd. 

Berlin  W)  57,  Sfeinmetzstr.  46. 
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DELMENHORSTER 

ANKER-LINOLEUM 

SB1 

ANERKANNT  ERSTKLASSIGE  FABRIKATE 

IN  KÜNSTLERISCH  VOLLENDETER  MUSTERUNG 

NEUE  ARCHITEKTEN  KOLLEKTION 

Af-N 

[DELMENHORSTER 

Ianker-lincrusta 

Ton-  u.  Mosaikpiaffen -Fabriken 

üfzschneider  %  Ed.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  d  Wasserbillig  ^  Jurbise  a  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  G.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  . .  -  stahlhart  gebrannten  = 

Ton-  und  Mosaik- Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis-Medaillen  und  Ehren -Diplome. 


Eiserne  Brücken.  Hallenkonstruktionen,  Fachwerkbauten 
ITurmhelme,  Dachstühle,  Treppen,  Gewächshäuser.  I 


Actienqesellschaft  Lauchhammer. 

in  Lauchhammer. 
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Nr.  9. 

ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  8l — 84.  Das  Schillergymnasium  in  Cöln-Ehrenfeld. 

Erbaut  1903 — 1906  durch  die  Stadtgemeinde  unter  der  Oberleitung 
des  Stadtbaurats  F.  Heiraann  nach  dem  Entwurf  und  unter  der 
Leitung  des  Stadtbauinspektors  Friedrich  B  o  1 1  e.  Die  örtliche 
Bauleitung  war  dem  Architekten  Norbert  Mohr  übertragen. 

Baustoffe:  Basaltlava  und  Bruchsteine  aus  Dolomit  für  die  Ver¬ 
blendung  des  unteren  Teiles  der  Aussenwände.  Rötlicher  Ohlsbrücker 
Sandstein  für  die  Stützen,  Gliederungen  und  Verzierungen  des  oberen 
Teiles,  dessen  Flächen  glattgeputzt  sind.  Grauer  Schiefer  in  deutscher 
Deckung  für  die  Dächer. 

Alle  Zwischendecken  sind  in  Zementbeton  mit  Eiseneinlagen  her¬ 
gestellt,  desgl.  die  beiden  Nebentreppen.  Die  Haupttreppe  besteht  aus 


Erdgeschoss. 

Das  Schillergymnasium  in  Cöln-Ehrenfeld. 


Granitstufen  mit  Wangen  aus  rotem  Mainsandstein  auf  Ziegelgewölben. 
Die  Vorhalle  und  die  untere  Wandelhalle  sind  unter  der  tragenden  Decke 
mit  Netzgewölben  aus  Sandsteinrippen  und  Schwemmsteinkappen  über¬ 
wölbt.  Die  tonnenförmigen  Überdachungen  der  oberen  Wandelhalle  und 
des  Treppenhauses  bestehen  aus  Rabitzputz,  desgl.  die  kassettierte 
Innenwölbung  der  Aula,  die  an  den  an  dieser  Stelle  aus  Eisen  konstru¬ 
ierten  Dachbindern  aufgehängt  ist.  Der  übrige  Dachstuhl  ist  aus  Holz 
gezimmert. 

Baukosten:  Für  das  Hauptgebäude  551  000  M ;  für  die  Turnhalle 
33  000  M,  für  das  Wohnhaus  53  000  M,  das  Abortgebäude  12  000  M, 
die  Nebenanlagen  6l  000  M.  Die  innere  Einrichtung  kostete  59  000  M. 

Die  Gesamtkosten  beliefen  &ch,  einschliesslich  der  Bauleitungs¬ 
kosten,  auf  800  000  M.  Ml 

Der  nach  Grundriss  wie  künstlerischer  Aus-  und  Durchgestaltung 
vortrefflich  gelungene  Bau  enthält  in  seinem  Hauptgebäude  22  Klassen¬ 
räume,  von  denen  7  im  Erd¬ 
geschosse,  12  im  I.  Stock, 
2  im  II.  Stock  und  1  im 
Dachgeschosse  liegen.  Die 
Klassentiefe  beträgt  durch¬ 
schnittlich  6,5  m,  die  Länge 
wechselt  nach  der  unterzu¬ 
bringenden  Schülerzahl  von 
6,0  bis  8,6  m.  Die  Gemein¬ 
schaftsklasse,  die  auch  als 
Vorraum  zur  Aula  dient,  ist 
10,60  m  lang.  Die  Geschoss¬ 
höhen  messen  rund  4,30  m. 
Die  Tonnendecke  der  Aula  ist 
an  dem  Kämpfer  6  m,  im 
Schenkel  9  m  über  dem  Fuß¬ 
boden  hoch.  Im  Erdgeschosse 
liegen  ferner  zu  seiten  der 
stattlichen  Wandelhalle  die 
Zimmer  des  Direktors  und 
“  des  Schuldieners,  das  Sprech- 

w  zimmer,  Lesezimmer,  ferner 

£  die  Lehrer-  und  die  Schüler- 

t-  bücherei;  im  ersten  Stockwerk 

'n  nach  Norden  hin  der  Zeichen¬ 

saal  und  der  Kartenraum.  Das 
1  zweite  Stockwerk  enthält  die 

n  13,10  m  breite  und  25,50  m 

3  lange  Aula,  der  sich  der  7,94  m 

i  zu  10,32  m  messende,  mit  an¬ 

steigenden  Sitzen  ausgestattete 
Gesangsaal  unmittelbar  an- 
schliesst.  Der  Flügel  an  der 
Barthelstraße  enthält  im 
II.  Stock  die  Räume  für  den 
naturwissenschaftlichen  Un¬ 
terricht,  im  Dachgeschosse 
den  10,62  zu  19,0  m  großen 
Sammlungsraum  für  Natur¬ 
kunde,  von  dem  aus  der  über 
dem  Aulabaubefindliche  Dach¬ 
reiter  zu  erreichen  ist,  der 
einen  weiten  Rundblick  über 
die  Stadt  gewährt. 

Das  Gebäude  wird  durch  eine 
Niederdruckdampfheizung  er¬ 
wärmt,  mit  der  eine  aus¬ 
gedehnte  Frischluftzuführung 
und  Entlüftung  verbunden  ist. 
Die  Anlage  wurde  in  dem  dem 
Heizingenieur  Herbst  unter- 
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Tafel  85.  Aus  Duderstadt. 

—  Besprochen  von  A.  von  B  eh  r. 

10.  Wohnhäuser  Markts  traße-17 
und  18. 

Ausser  Halberstadt  aber  ist  Du¬ 
derstadt  wohl  derjenige  Ort  Nieder¬ 
sachsens,  in  dem  diese  besonders 
lebhaft  wirkende  Zierweise  sich  voll¬ 
ständig  eingebürgert  hatte.  Sie  tritt 
hier  an  kleinen  Häusern  von  zwei 
Geschossen,  wie  Obertor  Nr.  761,  und 
an  sehr  stattlichen  Patrizierhäusern, 
wie  am  Hesse’schen  Hause  Markt¬ 
straße  15  *,  auf.  An  letzterem  bildet 
es  in  den  Brüstungen  des  3.  und  4.  Ge¬ 
schosses  ausserordentlich  wirksame 
Zierstreifen,  von  denen  der  obere 
durch  die  darunter  angebrachte,  aus 
großen  Zierbuchstaben  hergestellte 
Inschrift,  durch  die  Konsolenreihe  der  Balkenköpfe  und  die  geschnitzten 
Schwellen-  und  Riegelhölzer  in  seiner  Bedeutung  noch  wesentlich  ge¬ 
steigert  wird.  Der  untere  Streifen  ist  in  der  Mitte  durch  4  Brüstungen 
mit  sehr  gut  geschnitzten  Wappentafeln  unterbrochen,  und  die  Rund¬ 
bögen  der  seitlichen  Fronten  sind  abwechselnd  mit  Löwenköpfen,  Rosetten 
und  Masken  verziert.  Die  7  Brüstungen  des  zweiten  Geschosses  tragen 
statt  der  Rundbögen  Zierschilde,  die  je  ein  Wort  der  Inschrift  enthalten: 
si  deus  pro  nobis  quis  contra  nos.  Dies  Hesse’sche  Haus  ist  auf  dem 
Sturzholz  der  Torfahrt  einschriftlich  bezeichnet  anno  1620,  und  als  Wahr¬ 
zeichen  der  Erbauungszeit  sind  von  den  drei  verschieden  langen  Konsol¬ 
streben,  die  über  der  schräg  liegenden  Torfahrt  die  gerade  durchge- 
fiihrte  und  vorspringende  Ecke  des  dritten  Geschosses  tragen,  zwei  als 
Figuren  in  spanischer  Tracht  gebildet.  Die  größere  derselben  stellt  einen 
langen  Soldaten  mit  einer  Muskete  bewaffnet  dar,  ein  Kennzeichen  des 
kriegerischen  Wesens  jener  Zeit  um  1620. 


I.  Stockwerk. 

s  Schillergymnasium  in  Cöln-Ehrenfeld. 

Dass  Kunst  und  Leben  damals  in  ganz  anderer  Art  als  heute  zu¬ 
sammenklang,  erkennt  man  besonders  deutlich  in  dem  eigenartigen 
Schmuck,  den  das  20  Jahre  früher  erbaute  Landsknechthaus  am  Westertor 
Nr.  61  911  *  auszeichnet.  Dasselbe  ist  auch  mit  zwei  breiten  Brüstungs¬ 
streifen  im  2.  und  3.  Geschoss  ausgestattet.  Der  obere  Streifen  ist  nur 
mit  wechselnden  Mustern  behandelt,  während  der  untere  Streifen  auf 
4  Feldern  Zweikämpfe  von  Landsknechten  zeigt  und  auf  einem  fünften 
Felde  den  Zweikampf  eines  sich  mit  Dreschflegeln  bearbeitenden  Ehe¬ 
paares.  Die  Inschriften  auf  den  beiden  zugehörigen  Schwellen  lauten 
oben:  Der  heilige  Christ  Gottes  Son  und  der  Welt  Heilant  ist  der  ist 
uns  zu  gute  Mensch  geborn  die  w'ir  in  Sünden  waren  verloren  anno  1600, 
und  unten:  Rom.  dem  aber,  der  nicht  mit  werken  umgeht,  glaubt  aber  an 
den,  der  die  Gottlosen  gerecht  macht,  dem  wirt  sein  Glaube  gerechnet  zur 
Gerechtigkeit.  Ob  der  kriegerische  Bildschmuck  zu  dem  frommen 
Inhalt  der  Inschriften  in  einen  absichtlichen  Gegensatz  gestellt  ist, 


stellten  städtischen  Heizamt  durch 
den  Ingenieur  Sanner  bearbeitet 
und  durch  diesen  ausgeführt. 

Die  Beleuchtung  erfolgt  durch 
elektrisches  Licht.  In  den  Klassen¬ 
räumen.  sind  je  4  unmittelbar  wir¬ 
kende  Deckenlichter  angebracht,  die 
aus  je  drei  25— 32  herzigen  Glüh¬ 
lampen  mit  zumeist  emaillierten 
Strahlungschirmen  bestehen.  Im 
Zeichensaal  hat  sich  die  Anbringung 
gleichmäßig  verteilter  Glühlampen 
mit  Schirmen  an  ausziehbaren  und 
überallhin  verstellbaren  Pendel¬ 
stangen  als  sehr  zweckmäßig  erwiesen. 

Das  Wohnhaus,  das  dem  eigent¬ 
lichen  Schulbau  in  sehr  geschickter 
Weise  angegliedert  ist,  hat  eine  be¬ 
baute  Fläche  von  172  qm.  Es  ent¬ 
hält  im  Erdgeschosse  die  Schuldiener¬ 
wohnung,  bestehend  aus  3  Stuben, 
Küche,  Speisekammer  und  Abort, 
in  den  oberen  Geschossen  die  Woh¬ 
nung  des  Direktors.  Von  ihr  liegen 
im  1.  Stock  3  Wohnzimmer  und 
die  Küche  mit  Speisekammer,  im 
II.  Stock  4  Schlafzimmer  und  das 
Bad,  im  Dachgeschosse  die  Wasch¬ 
küche  mit  Plättstube,  Mädchen-  und 
Fremdenzimmer;  zu  ihr  gehören  auch 
2  Kellerräume. 

Im  Schulhofe  dient  zur  freien 
Bewegung  der  Schüler  eine  Fläche 
von  rund  2280  qm,  wovon  228  qm 
durch  die  V erbindungshalle  überdeckt 
sind.  Der  Teil  unter  der  Halle  und 
westlich  von  ihr  ist  mit  Asphalt¬ 
platten  belegt,  der  übrige  bekiest. 
Dem  Direktor  ist  ein  Hof  von  51  qm 
und  ein  Garten  von  228  qm  Fläche 
zugeteilt.  An  letzteren  stößt  ein  mit 
Einschluss  der  Strauchpflanzungen 
243  qm  großer  Schulgarten. 

Die  Bildhauerarbeiten  am  Aula¬ 
bau  und  an  den  Hofseiten  wurden 
vom  Bildhauer  H.  Rothe,  die  am 
Haupteingang  und  an  der  Barthel¬ 
straße  von  E.  Haller,  die  Male¬ 
reien  in  der  Aula  und  im  östlichen 
Flügel  sowie  in  der  Turnhalle  von 
E.  Niederhäuser  ausgeführt. 
Die  Maurerarbeiten  waren  der  Firma 
Paul  Besser  übertragen. 


11  Stockwerk. 


folgt. 


*  Abb.  folgt. 
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Das  Landhaus  Mulda  in  Schiachtensee,  Waldemarstr.  42,  Ecke  der  Adalbertstraße. 


mag  dahingestellt  bleiben.  Leider  fehlt  es  noch  an  einem  vollständigen 
Verzeichnisse  aller  alten  Fachwerkhäuser  von  Duderstadt.  Der  ver¬ 
storbene  Professor  R.  Engelhard  hat  allerdings  in  seiner  Abhandlung 
„Duderstadt“  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  1892  einige 
besonders  bedeutende  Fachwerkgebäude  besprochen  und  auch  in  dem 
Oster- Programm  des  Königlichen  Realgymnasiums  zu  Duderstadt  1891 
eine  im  Jahre  1888  von  ihm  gesammelte  Aufzählung  aller  Hausinschriften 
von  Duderstadt  gegeben,  doch  besitzen  gerade  einige  wertvolle  Fachwerk¬ 
häuser  namentlich  aus  älterer  Zeit  keine  Inschriften,  und  anderseits  ist 
ausser  den  Inschriften  und  Jahreszahlen  gar  keine  Beschreibung  der 
Bauart  der  betreffenden  Häuser  dargeboten.  In  den  letzten  Jahren  haben 
schon  mehrere  alte  Städte  in  ihren  sogenannten  Hausbüchern  voll¬ 
ständige  Beschreibungen  und  Verzeichnisse  ihrer  alten,  bemerkenswerten 
Gebäude  mit  Abbildungen  aufstellen  lassen.  Ein  solches  Hausbuch  sollte 
auch  bald  für  Duderstadt  gemacht  werden,  ehe  von  dem  gegenwärtigen,  recht 
bedeutenden  Bestände  noch  mehr  verschwindet.  Es  wäre  lehrreich  fest¬ 
zustellen,  wie  viele  von  den  100  Häusern,  deren  Inschrift  Engelhard  1888 
gesammelt  hat,  heute  nach  20  Jahren  noch  erhalten  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  86.  Das  Landhaus  Hulda  in  Schlachtensee,  Waldemar¬ 
straße  43,  Ecke  der  Adalbertstraße. 

Erbaut  1906 — 1907  für  Herrn  Geh.  Registrator  Bruno  Bock 
durch  den  Architekten  Erich  Köhnin  Zehlendorf. 

Baustoffe:  Eisenschmelzsteine  als  Verblendung  für  das  Sockel¬ 
geschoss ;  roter  Kyffhäuserstein  für  die  Stufen;  Oberwände  Ziegelmauer¬ 
werk  mit  weissem  Kalkmörtelputz;  rote  Biberschwänze  in  Kronendeckung 
für  das  Dach. 

Baukosten:  Im  ganzen  115  000  M,  d.  i.  250  M  für  das  qm. 

Das  freundliche  Haus  vereinigt  in  reizvoller  Weise  die  Annehmlich¬ 
keiten  des  Landhausbewohnens  für  den  Mieter  mit  den  wirtschaftlichen 
Vorteilen  des  Miethauses  für  den  Besitzer.  Diese  Verbindung,  wie  eine 
möglichst  günstige  Ausnützung  des  Grundstückes,  war  die  Hauptbedingung 
des  Bauprogramms.  Ihre  Erfüllung  ist  dem  Architekten  vortrefflich 
gelungen,  jedes  der  beiden  Hauptgeschosse  enthält  zwei  nahezu  gleich 
große  Mietwohnungen  von  6  Zimmern,  deren  geschickte  Anordnung  die 
mitgeteilten  Grundrisse  zeigen;  das  mansardenförmige  Dachgeschoss, 
ausserdem  eine  sechs-  und  eine  fünfzimmrige  Wohnung  ähnlicher  Art. 
Diesen  6  Wohnungen  ist  die  Haupttreppe  und  die  Nebentreppe  gemein¬ 
sam.  Ausserdem  liegen  im  Sockelgeschosse  an  der  ersteren  eine  Pförtner¬ 
wohnung  und  zwei  kleinere  Mietwohnungen,  die  vom  Nebeneingange 
aus  zugänglich  sind. 

Alle  "Wohnungen  haben  einen  gediegenen  Ausbau  von  vornehmer 
Einfachheit  erhalten:  die  Türen  an  den  Fluren  sind  zu  zwei  Drittel  ihrer 
Fläche  mit  undurchsichtiger  Verglasung  versehen,  wodurch  die  Flure 
völlig  ausreichend  erhellt  sind.  Jede  Wohnung  hat  eine  für  sich  abge¬ 
schlossene  Warmwasserheizung  erhalten.  Bei  der  künstlerischen  Aus¬ 
stattung  des  Hauses  waren  der  Dekorationsmaler  P  i  p  p  e  r  und  der  Bild-  | 
hauer  W.  0  h  1  e  r  t ,  beide  in  Gr.  Lichterfelde,  tätig.  An  der  Ausführung 
waren  ferner  beteiligt:  Maurermeister  A  u  g.  Höhne,  Steinmetzmeister 
P.  Gr'esitza,  Tischlermeister  May,  Schlossermeister  H.  Ber¬ 


lin  i  c  k  e  ,  Glasermeister  G  u  n  d  1  a  c  h  in  Lichterfelde  und  Zimmer¬ 
meister  Fr.  Werchnerin  Steglitz.  Die  Sammelheizungen  wurden 
von  dem  Ingenieur  Müller  in  Wernigerode  a.  H.  eingerichtet. 

Tafel  87 — 90.  Aus  dem  alten  Leipzig.  —  Besprochen  von 
Dr.  Robert  Bruck,  l.  Wohnhausgruppe  am  Matthäikirch¬ 
hof.  —  2.  Erker  am  Wohnhause  Hainstr.  8.  —  3.  Kochs-Hof; 
Ansicht  am  Markt  3.  —  4.  Kochs-Hof;  Blick  in  den  west¬ 
lichen  Hof,  von  Westen  her. 

Die  Abbildung  auf  Tafel  87  bietet  uns  ein  malerisches  Städtebild 
Alt-Leipzigs  aus  der  Barockzeit,  das  nicht  zurücksteht  vor  Städtebildern 
aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert.  Gerade  die  Unregelmäßigkeit  dieser 
einfacheren  Bürgerhäuser,  die,  bei  den  schon  zur  Zeit  ihrer  Erbauung  ver¬ 
hältnismäßig  hohen  Bodenpreisen  den  Grund  ausnutzend,  4  und  5  stockig 
emporragen,  und  das  deutliche  Erkennen  der  verschiedenen  Bauzeiten 
sind  von  großem  Reiz.  Selbst  das  kleine  Haus  mit  der  Zweifensterfront, 
das  von  größeren  reicheren  Nachbarn  eingeschlossen,  fast  könnte  man 
sagen,  eingeklemmt  wird,  behauptet  sich  in  der  Straßenreihe  als  selb¬ 
ständiges  Gebilde.  Die  Wirkung  der  Häuser  wird  dadurch  erhöht,  dass 
die  Fluchtlinie  nicht  wie  in  unseren  heutigen  Straßen  eine  schnurgerade, 
sondern  eine  winkelig  gebrochene  ist.  Jedes  einzelne  Haus  kann  dadurch 
für  sich  allein  besser  betrachtet  werden  und  kommt  deshalb  mehr  zur 
Geltung. 

Die  Bauentwicklung  der  einzelnen  großen  Stilzeiten  ist  in  Leipzig 
nicht  schwer  zu  verfolgen,  da  vieles  aus  einer  Zeit  nur  umgestaltet  in 
die  andere  übernommen  wurde.  So  werden  noch  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  Giebel  gebaut,  deren  Voreltern  die  Giebel  der  Gotik 
waren.  Die  spitzbogigen  Türen  werden  in  rundbogige  verwandelt  und 
erfahren  in  der  Barockzeit  fast  nur  durch  andere  Gliederung  und  neue 
Schmuckformen  eine  Abwandlung,  bis  dann  wieder  der  Stichbogen  zur 
fast  ausschliesslichen  Geltung  kommt.  Die  Fenster  sind  schon  in  der 
Spätgotik  wagerecht  abgeschlossen,  auch  hier  sind  es  die  Gliederung  der 
Gewände  und  der  Schmuck,  welche  die  Veränderung  hervorbringen.  An 
Stelle  der  offenen  Austritte,  „Ausladen“,  treten  später  die  geschlossenen 
Erker,  die,  wie  Tafel  87  bei  dem  einen  Hause  rechts  zeigt,  sogar  als  „Über¬ 
hang“  die  ganze  Front  einnehmen. 

Diese  „Überhänge“,  übereinander  vorspringende  Stockwerke, 
wurden  in  Leipzig  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
durch  Verordnung  sehr  eingeschränkt  und  bald  darauf  ganz  verboten. 
Der  Erker  dagegen  war  das  beliebte  Modestück  des  endenden  17.  und 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  geworden. 

Wenn  auch  die  Klein-Erker  der  Renaissance  zu  den  hervorragenden 
Architekturstücken  zählen,  so  nehmen  in  der  Baukunst  Leipzigs  doch  die 
reich  in  Holz  geschnitzten  oder  mit  Stuck  verzierten  Ercker  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  einen  ganz  besonderen  Platz  ein.  Sie  sind 
vielfach  älteren  Bauten  angegliedert,  wie  es  auch  bei  einem  der  schönsten 
Leipziger  Holzerker  (Haus  Flainstr.  Nr.  8)  der  Fall  ist,  den  uns  Tafel  88 
zeigt. 

Das  Haus  selbst,  mit  Erker  fünf  Fenster  Front,  stammt,  wie  aussen  die 
Fenstergewände  erkennen  lassen,  etwa  aus  dem  Jahre  1550.  Der  Erker, 
um  1680  erbaut,  nach  Cornelius  Gurlitt  dem  Stile  nach  vielleicht  von 
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Joh.  Jacob  Läbelt  verfertigt,  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  für 
den  reichen  Zierstil,  der  nicht  nur  Teile  des  Erkers  schmückt,  sondern 
den  ganzen  Erker  mit  seinen  Blattranken,  Blatt-,  Band-,  Blüten-  und 
Fruchtgehängen  überzieht,  in  die  nicht  selten,  wie  auch  hier,  Engelköpfe, 
phantastische  Tier-  und  Menschengestalten  eingeflochten  wurden.  Wie 
ein  geschnitzter  Bilderrahmen  umgeben  die  Pfosten  die  Fenster;  die  Simse 
und  die  Brüstungsfelder  sind  ebenfalls  reich  geschnitzt.  Besonders  vor¬ 
nehm  und  den  feinsten  Renaissanceverzierungen  gleichwertig  ist  das 
unterste  Feld  des  Erkers  mit  dem  Löwenkopf,  von  dessen  Maule  nach 
beiden  Seiten  Fruchtgehänge  ausgehen,  die  mit  Bandschleifen  oben  zu 
beiden  Seiten  festgehalten  werden. 

Dieser  Erker  ist  für  die  Stilgeschichte  noch  deshalb  bemerkensv/ert, 
weil  sich  an  ihm  gleichsam  drei  aufeinander  folgende  Stilarten  mischen. 
An  den  lotrechten  Teilen  kamen  holländische  Vorlagen  des  späten  1 7.  Jahr¬ 
hunderts  zur  Ausführung,  während  die  breiten  Zwischenfelder  italienisches 
Barock  zeigen  und  der  obere  rundbogige  Erkerabschluss  Erinnerungen 
älterer  Renaissanceformen  deutlich  erkennen  lässt.  Er  gibt  uns,  wie  ich 
glaube,  ein  Beispiel  dafür,  dass  ,  wie  bei  aller  Kunst,  auch  bei  unserer  Bau¬ 
kunst,  beim  Durchgänge  durch  verschiedene  Zeiten  sich  ein  Gesetz  zu 
betätigen  scheint.  Ein  Gesetz,  das  ich  ungefähr  so  bezeichnen  möchte, 
dass  keine  Kunststufe  in  der  allgemeinen  Entwicklung  irgendein  völlig 
Neues  hervorbringt;  sondern  jede  neue  Zeit  bildet  nur  in  höherer  oder 
anderer  Weise  das  Frühere  um,  bringt  die  Eigentümlichkeit  des  Früheren 
'umgebildet  zum  Ausdruck,  aber  löscht  sie  nicht  aus.  Und  gerade  an 
Werken  des  Überganges,  wie  z.  B.  an  unserem  schönen  Erker,  ist  dieses 
am  klarsten  erkenntlich. 

Bis  zu  den  letzten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts  hatte  der 
holländische  Klassizismus  die  hervorragenden  Bauten  in  Sachsen  beein¬ 
flusst.  Die  besonderen  Merkmale  hierfür  erblicken  wir  darin,  wie  die 
Giebel  und  Dacherker  angeordnet  sind,  in  der  strengeren  Einteilung  der 
Fenster  und  wesentlich  in  der  Abhängigkeit  der  Aussengestaltung  des 
Bauwerks  von  der  Grundrisseinteilung,  worauf  wiederum  die  mehr  zentrale 
\  Anordnung  des  Eingangs  beruht  und  dadurch  veranlasst  eine  im  Ver¬ 
gleiche  zu  früher  mehr  symmetrische  Ausbildung  der  Front  mit  ihren  Vor- 
und  Rücklagen.  Verdrängt  wurde  der  holländische  Stil  erst  am  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts,  als  unter  der  Regierung  Kurfürst  Friedrich  August  1. 
besonders  in  der  Residenzstadt  Dresden  eine  bedeutsame  Bautätigkeit 
sich  entfaltete  und  hier  die  Formen  des  italienischen  Barockstils  sieghaft 
zur  Geltung  kamen.  M.  D.  Pöppelmann  mit  seinem  Zwingerbau  war  hier¬ 
für  die  bestimmende  Persönlichkeit.  Des  Meisters  überreiche,  glückliche 
Phantasie  wirkt  in  seiner  Schule  fort  und  zeigt  sich  an  einer  größeren 
Anzahl  in  jener  Zeit  errichteter  Bauten,  auf  die  der  Zwinger  vorbildlich 
gewirkt  hat.  Diesen  Pöppelmann’schen  Einfluss  kann  man  als  maßgebend 
ungefähr  bis  1730  beobachten.  (Pöppelmann  starb  1736). 

Während  die  Pöppelmann’sche  Richtung  in  Dresden  selbst  von  jener 
des  Longuelune  und  Knöffel  abgelöst  wurde,  trieb  sie  in  dem  benachbarten 
Leipzig  noch  herrliche  Blüten.  Als  hervorragendes  Beispiel  hierfür  ist 
„Kochs-Ho  f“,  Markt  Nr.  3,  1 732  bis  37  vom  Maurermeister  Georg 
Werner  erbaut,  zu  nennen.  (Nach  Cornelius  Gurlitt,  Bau-  und 
Kunstdenkmäler  des  Königr.  Sachsen,  Leipzig,  Heft  17/18  S.  487  ist  der 
Bau  wahrscheinlich  von  Schmiedlein  entworfen).  (Fortsetzung  folgt.) 


Bücherschau. 

Architektonische  Motive  in  Barock  und  Rokoko.  Herausgegeben 
von  Johann  Zeyer,  Architekt.  —  100  Naturaufnahmen  in  Licht¬ 
druck,  zweite  durchgesehene  Auflage.  —  Leipzig  1907,  Baumgärtners 
Buchhandlung.  —  Großfolio  in  vornehmer  Mappe,  Preis  40  M.* 

*  siehe  verkleinerte  Abbildung  auf  Seite  129  des  Anzeigers. 


Wenn  der  Titel  dieses  schönen,  glänzend  ausgestatteten  Werkes 
seinem  Inhalt  voll  entsprechen  sollte,  durfte  ihm  der  Zusatz  „aus  Prag“ 
nicht  fehlen;  und  es  ist  schwer  verständlich,  warum  er  ihm  nicht 
beigegeben  wurde.  Denn  sämtliche  in  ihm  enthaltenen  Darstellungen 
entstammen  der  Hauptstadt  Böhmens,  dieser  Fundgrube  für  jeden, 
der  sich  mit  den  genannten  Stilweisen  des  17.  und  18.  Jahrhundert 
beschäftigen  will. 

Das  Schwergewicht  des  Werkes  liegt  in  den  Darstellungen 
kleinerer  und  größerer  bürgerlicher  Wohnhäuser,  denen  allein 
nahezu  40  Tafeln  gewidmet  sind.  Das  Studium  dieser  Bauten  ist  für 
den  heutigen  Architekten  äusserst  anregend  und  fruchtbringend.  Denn 
sie  bieten  in  ihrer  großzügigen  Anlage,  meist  flächigen  und  zugleich 
lebhaften  Art  der  Durchgestaltung  vortreffliche  Vorbilder  für  ähnliche 
neuzeitliche  Aufgaben.  Sie  zeigen,  wie  bei  gut  abgewogener  Gliederung 
der  Flächen  mit  verhältnismäßig  einfachen  Mitteln,  durch  Anwendung 
geschwungener  Gesimse  und  feinfühlige  Verteilung  des  meist  in  ange¬ 
tragenem  Stuck  flott  ausgeführten  Schmuckwerks  ebenso  reizvolle  wie 
stattliche  Wirkungen  zu  erzielen  sind.  Besonders  erwähnt  sei  die  in 
verschiedenster  Weise  abgewandelte  Zusammenziehung  von  je  2  Geschoss¬ 
fenstern  unter  eine  gemeinsame  Verdachung  und  Umrahmung  mit  ein¬ 
heitlichem  Schmuck,  durch  die  auch  bei  kleinen  Verhältnissen  große 
Achsweiten  mit  breitflächigen  Fensterpfeilern  gewonnen  werden. 

Aus  der  großen  Fülle  solcher  im  alten  Prag  aller  Orten  erhaltener 
Wohnhäuser  bietet  das  Werk  eine  Auslese  des  Besten,  vom  kleinen 
dreiachsigen  und  zweigeschossigen,  freundlichen  Bürgerhause  bis  zum 
mehrstöckigen  umfangreichen,  würdigen  Patrizierbau,  der  zu  den 
mächtigen,  prunkvollen  Palästen  des  Adels  überleitet.  Auch  von  diesen 
werden  die  bedeutendsten  auf  14  Tafeln  mitgeteilt.  Ihnen  schliessen 
sich  etwa  20  Abbildungen  der  wichtigsten  Kirchen  und  öffentlichen 
Gebäude  an.  Ergänzt  werden  diese  Gruppen  durch  21  Aufnahmen 
prächtiger  Tore  und  Türen  u.  a.  m.  Bedauerlich  ist,  dass  den  Dar¬ 
stellungen  keinerlei  Angaben  über  Künstler  und  Erbauungzeiten  bei¬ 
gegeben  sind,  die  dem  Werke  auch  für  den  Kunstforscher  größeren 
Wert  verliehen  haben  würden.  Allerdings  ist  die  Prager  Baugeschichtegerade 
des  Zeitabschnittes,  aus  dem  die"  überwiegende  Mehrzahl  der  ab¬ 
gebildeten  Bauten  stammt,  in  vielen  Punkten  noch  ungenügend  geklärt, 
so  dass  die  Beschaffung  jener  Angaben,  wenn  sie  zuverlässig  sein 
sollten,  erhebliche  Schwierigkeiten  verursacht  und  zeitraubende  Sonder¬ 
forschungen  erfordert  haben  würde.  So  wendet  sich  das  Werk  vor¬ 
nehmlich  an  den  schaffenden  Architekten,  und  diesem  kann  es  als 
eine  Quelle  mannigfachster  Anregung  warm  zum  Studium  und  zur 
Anschaffung  empfohlen  werden.  Die  photographischen  Aufnahmen  sind 
in  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  wohlgelungen,  die  Lichtdruckaus¬ 
führung  ist  vortrefflich,  die  Ausstattung  vornehm,  der  Preis  für  das 
Gebotene  von  mäßiger  Höhe.  P.  G. 

Dr.  Fritz  Gartenschläger:  Die  wirtschaftliche  Hausfrau.  —  8.  ver¬ 
besserte  Auflage  —  Preis  geb.  3  M.  —  Selbstverlag  des  Verfassers, 
Elberfeld,  Kaiser-Wilhelm-Allee  11. 

Eine  tüchtige  Hausfrau  können  die  Bauleute  mit  Fug  und  Recht 
zu  den  Fachgenossen  zählen.  Denn  sie  tut  ein  wesentliches  beim  Auf¬ 
bau  und  zur  Erhaltung  eines  geregelten  Hausstandes,  dessen  Vor¬ 
handensein  und  Gedeihen  doch  in  so  vielen  Fällen  die  Grundbedingung 
und  die  Grundlage  für  die  Möglichkeit  des  wirklichen,  werktätigen 
Bauens  ist.  Deshalb  sei  auf  das  praktische,  bewährte  Buch,  das  eine 
Fülle  nützlicher  Rezepte,  nicht  fürs  Kochen,  sondern  für  alle  mög¬ 
lichen  sonstigen  Vorkommnisse  des  Haushalts,  besonders  aus  dem  Ge¬ 
biete  der  angewandten  Chemie,  enthält,  hier  hingewiesen  und  es  seines 
brauchbaren  Inhalts  wegen  bestens  empfohlen.  — g — 
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ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  91 — 93-  Aus  dem  alten  Leipzig.  Besprochen  von 
Dr.  Robert  Bruck.  —  5.  Koch’s  Hof,  Front  Reich¬ 
straße  15.  —  6.  Koch’s  Hof,  Blick  in  den  Osthof, 
vom  Westen  her.  —  7.  Koch’sHof,  Blick  in  den  West¬ 
hof,  von  Osten  her. 

„Koch’s  Hof“  ist  ein  für  die  Messstadt  Leipzig  bezeichnender  Bau, 
ein  sogenanntes  „Durchhaus“.  Zwei  in  gleicher  oder  ungefähr  gleicher 
Achse  liegende  Häuser  von  zwei  Parallelstraßen  werden  durch  Flügelbauten 
miteinander  verbunden.  So  entstehen  sehr  geräumige  Höfe,  die  dem 
regen  Handels-  und  Messverkehre  dienen,  ohne  dass  der  besonders  in 
der  Messzeit  lebhafte  Straßenverkehr  darauf  störend  einwirkt.  Die 
inneren  Bauten  eines  Durchhauses,  also  die  Hofseiten,  enthalten  in  ihren 
Erdgeschossen  Räume,  die  fast  ausschliesslich  zu  Messzwecken  dienen, 
während  die  oberen  Stockwerke  als  Wohnungen  und  Niederlagsräume  ein¬ 
gerichtet  sind,  die  zur  Messzeit  dann  ebenfalls  vielfach  fremden  Kaufleuten 
vermietet  werden. 

Tafel  90  gewährt  uns  einen  Blick  aus  dem  West-  in  den  Osthof. 
Aus  dieser  Abbildung  wie  der  auf  Tafel  92  erkennt  man  die  vorzügliche 
Grundrisslösung.  Obwohl  die  Achse  beider  Höfe  verschoben  ist,  so 
dass  der  Osthof  im  stumpfen  Winkel  zu  dem  Westhofe  gerichtet  ist,  sind 
beide  Höfe  doch  so  zueinander  in  Beziehung  gebracht,  dass  man  beim 
Durchschreiten  der  Höfe  die  Verschiebung  kaum  merkt.  Durch  einen 
die  Höfe  trennenden  Mittelbau  mit  breiter  Durchfahrt  (Tafel  90)  ist  jeder 
Hof  für  sich  als  ein  geschlossenes  Ganzes  gedacht  und  geformt.  Ausser 
den  Läden  und  Messständen  sind  in  den  Erdgeschossen  der  Höfe  Geräte- 
kannnern,  Aborte,  Grube,  ein  Nebenhof  mit  Stallung  und  die  Treppen 
mit  ihren  Verbindungsgängen  angebracht.  In  den  Obergeschossen  be¬ 
stehen  die  Wohnungen  mindestens  aus  drei  Zimmern  mit  Alkoven,  Heiz¬ 
räumen,  Wirtschaftsräumen,  Dienerzinnner  und  Nebenräumen.  Bei  den 
bevorzugteren  Wohnungen  gelangt  man  von  den  Treppen  in  den  Speise- 
saal,  der  immer  mit  der  Küche  unmittelbar  in  Verbindung  steht.  Am 
reichsten  sind  die  mittleren  Hauptwohnungen  der  ersten  Stockwerke 
ausgestattet;  die  zwischen  den  Höfen  gelegene  hat  nach  einer  Seite  eine 
offene  Galerie,  während  die  Front  nach  dem  Markte  zu  einen  breiten 
Balkon  besitzt.  Die  Straßenseiten  sind  entsprechend  reich  ausgeführt, 
die  Hofseiten  einfacher  und  schlichter,  trotzdem  ist  ihre  Ausbildung  in 
der  kräftigen  Betonung  der  Achse,  in  der  vornehmen  Verwendung  von 
Zierwerk,  der  Verteilung  der  Fenster  und  ihrer  Verzierungen  von  aus¬ 
gezeichneter  Durchbildung  und  deshalb  von  bedeutender  Wirkung. 

Wie  die  Grundrissgestaltung,  so  sind  auch  die  Frontbildungen  der 
großen  Leipziger  Handelshäuser,  trotz  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Dres¬ 
dener  Bauschule,  den  besonderen  Zwecken,  denen  sie  in  Leipzig  zu  dienen 
haben,  angepasst.  Bei  den  „Durchhäusern“,  wie  „Koch’s  Hof“,  sind 
in  häufigen  Fällen  die  beiden  entsprechenden  Fronten  der  Parallelstraßen 
stilistisch  verschieden  ausgebildet,  was  einmal  in  der  oft  längeren  Bauzeit 
eines  solchen  Durchhauses  begründet  liegt,  dann  aber  auch  manchmal 
dadurch  seine  Erklärung  findet,  dass  beim  Bau  ein  bereits  vorhandenes 
Haus  der  Parallelstraße  zum  Zwecke  der  Bildung  eines  Durchhauses 
hinzugekauft  wurde.  Als  besonders  bezeichnendes  Merkmal  der 
Leipziger  Barockfronten  kann  man  nennen:  Die  Mittelanlage  großer 
Einfahrtstore,  die  meistens,  wie  auch  bei  „Koch’s  Hof“,  im  Stichbogen 
schliessen.  Der  reichgeschmückte  Portalschlussstein  dient  hier,  wie  auch 
die  Kapitelle  der  das  Portal  einfassenden  Pilaster,  als  Konsolen  für  den 
Balkon.  Ferner  entspricht  der  Ausnutzung  des  Grundstückes  die  be¬ 
sondere  Gestaltung  des  Dachraumes.  Der  Mittelbau  durchbricht  das 
abschliessende  Hauptgesims,  ist  um  ein  Stockwerk  höher  geführt  und 
endet  mit  einem  sehr  reich  geschmückten  und  von  schönen  Vasen  be¬ 
krönten  Dreiecksgiebel.  Zu  den  Seiten  dieses  Giebels  sieht  man  im  Dach¬ 
raume  mehrere  Geschosse  mit  ihren  Mansardenfenstern  übereinander  zu 
Wohnzwecken  angeordnet.  Später,  im  Jahre  1S04,  wurde  durch  eine 
Verordnung  bestimmt,  dass  die  Zahl  der  Dachgeschosse  nicht  über 
zwei  hinausgehen  dürfe. 


Im  übrigen  stimmen  die  Leipziger  Fronten  im  Stile  und  in  ihrer 
reichen  schwungvollen  Zierweise,  den  stilvoll  verkröpften  Pfeilern  an 
den  Portalen,  den  Büsten,  Muscheln,  Kartuschen,  den  Blumen-  und 
Fruchtschnüren,  den  schönen  Fensterverdachungen  mit  den  Dresdener 
Werken  überein.  Hervorzuheben  sind  als  Fensterabschluss  die  prächtig 
ausgebildeten  Baldachine  im  Westhof  von  „Koch’s  Hof“.  (Tafel  96 
und  93.).  Von  der  festlichen  großartigen  Ausschmückung  des  Dresdner 
Zwingers  als  Vorbild  stammen  jene  herrlichen  Vasen  als  Giebelbekrönung, 
die,  wie  das  ganze  anmutige  Barock,  eine  Übertragung  glänzender  Innen¬ 
ausstattung  auf  die  Aussenseite  des  Hauses  darstellt. 

In  Dresden  und  anderen  Gegenden  war  der  Sandstein  billig  zu  haben, 
er  wurde  auch  deshalb  zu  den  Verzierungen  viel  verwendet,  und  eine  durch 
die  Wahl  des  Stoffes  bedingte  stilistische  Folgeerscheinung  war  in  Dresden 
die,  dass  hier  an  den  meisten  Bauten  eine  strengere  Linienführung  zur 
Ausdrucksgestaltung  kam.  Anders  in  Leipzig.  Es  wurden  zwar  viel 
Bildhauerarbeiten  aus  Dresden  bezogen;  aber  diese  Einfuhr  war  teuer. 
Deshalb  besteht  eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  den  Leipziger 
und  Dresdener  Barockbauten,  die  hervorgehoben  werden  muss;  das  ist 
die  in  Leipzig  viel  ausgiebiger  als  in  Dresden  zur  Anwendung  gekommene 
„angetragene“  Arbeit,  die  sich  dann  besonders  oft  an  dem  willkürlichen 
Spiel  der  Fensterverzierungen  zeigt  (s.  Tafel  91). 

Was  vorzüglich  die  Marktseite  von  Koch’s  Hof  (Tafel  89)  auszeichnet, 
ist  neben  der  vornehm  verteilten  Ausschmückung  die  Wohlabgewogenheit 
der  Verhältnisse.  Der  Mittelbau  mit  Portal  und  Giebel  ist  auch  in  den 
drei  Mittelgeschossen  als  der  Hauptteil  durch  die  einfassende  Lisenen- 
architektur  hervorgehoben,  die  mittleren  Fenster  sind  durch  reichere 
Überdachung  und  künstlerischere  Gliederung  betont.  Der  geschweifte 
Balkon  des  ersten  Stocks  in  seiner  kunstvollen  Steinarbeit  fasst  die  drei 
Mittelfenster  des  ersten  Stockwerks  zusammen,  andeutend,  dass  hinter 
ihnen  der  vornehmste  Raum  des  Grundstücks  gelegen  ist.  Die  Form  des 
Balkons  wird  aber  nach  oben  nochmals  gleichsam  wiederholt  in  dem  ge¬ 
brochenen  Fensterfußgesims  des  Giebels,  das  dessen  drei  Fenster  eben¬ 
falls  als  zusammengehörig  erkennen  lässt.  Die  sehr  kunstvollen  schönen 
Oberlichtgitter  z.  B.  des  Portals  sind  leider  nicht  oder  nur  wenig  auf 
unserer  Abbildung  zu  sehen,  dagegen  sind  die  prächtigen  Ausbildungen 
der  Pilasterkapitelle  und  der  Konsolen  auf  den  Tafeln  89  und  91  gut 
zu  erkennen  und  geben  für  sich  allein  einen  Beweis  für  die  ganz  unab¬ 
hängige  Formbildung  des  Barockstils.  (Forts,  folgt.) 

Tafel  94 — 96.  Die  Handelsschule  für  Mädchen  in  Frankfurt  a.  M., 
Unter  weg  4.  —  1.  Ansicht  von  der  Straße  her.  —  2.  An¬ 
sicht  vom  Garten  her.  —  3.  Gartenhaus. 

Erbaut  1905 — I906für  Herrn  Direktor  G.  Koch  durch  den  Archi¬ 
tekten  C.  F.  W.  Leonhardt  in  Frankfurt  a.  M. 

Baustoffe;  Basalt  aus  Niedermendig  für  den  Sockel,  roter,  ge¬ 
flammter  Mainsandstein  aus  Reistershausen  a.  M.  für  die  Hauptteile  der 
Straßenseite  und  einzelne  Architekturteile  der  anderen  Seiten.  Der 
Verputz  der  Wandflächen  ist  durch  Verwendung  von  Grubensand  dunkel¬ 
gelb  gefärbt.  Die  Werksteine  der  Vorderseite  sind  teilweise  mit  Gold  und 
Farbe  abgesetzt.  Das  Zierwerk  des  Giebels  ist  in  Kalkmörtel  angetragen. 
Das  Dach  ist  mit  grauem  Schiefer  nach  deutscher  Art  gedeckt. 

Sämtliche  Zwischendecken,  Treppen,  Stützen  sind,  ebenso  wie  die 
seitlichen  Auskragungen,  aus  Eisenbeton  hergestellt. 

Baukosten:  Im  ganzen  170000  M,  einschl.  der  inneren  Ein¬ 
richtung. 

Der  auffällige  Bau  ist  ebenso  durch  die  Eigenart  seiner 
künstlerischen  Gestaltung  wie  durch  seine  Grundrissbildung  bemerkens¬ 
wert,  durch  die  den  Bedürfnissen  eines  aussergewöhnlichen  Bauprogramms 
auf  einem  nur  schmalen,  aber  tiefen  Grundstück  in  geschickter  Weise 
Genüge  geleistet  wird. 

Die  Handelsschule  für  Mädchen  ist  eine  Privatschule,  die  dem 
preussischen  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  und  der  staatlichen  Be¬ 
aufsichtigung  durch  die  Königliche  Regierung  in  Wiesbaden  untersteht. 
Sie  bezweckt,  ihre  Schülerinnen  für  den  kaufmännischen  Beruf,  oder 
zur  wirtschaftlichen  Selbständigkeit  auszubilden  und  ist  mit  einem 
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Pensionat  für  ausländische  Besucherinnen  verbunden.  Der  Bau  enthält 
sieben  geräumige  Unterrichtsklassen;  eine  im  Kellergeschoss  für  den 
Schreibmaschinen- Unterricht,  und  je  drei  im  Erd-  und  I.  Obergeschoss. 
Die  Wand  zwischen  den  beiden  hinteren  Klassenzimmern  des  Erd¬ 
geschosses  kann  versenkt  und  hiernach  der  Gesamtraum  als  Aula  benutzt 
werden.  Im  II.  Stock  liegt  die  Wohnung  des  Direktors,  im  III.  Stock 
befinden  sich  hauptsächlich  die  Wohnzimmer  der  Pensionärinnen.  Im 
Dachgeschoss  und  auf  dem  Dache  selbst  ist  ein  Luft-  und  Sonnenbad 
mit  den  erforderlichen  Nebenräumen  angeordnet. 
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Handelsschule  für  Hädchen  in  Frankfurt  a.  fl. 


An  der  künstlerischen  Ausgestaltung  des  Baues  waren  beteiligt  die 
Bildhauer  Ernest  O  h  1  y  in  Frankfurt  a.  M.  und  Wenzel  J  i  n  ä 
in  Koblenz  a.  R.,  der  Stuckierer  A.  S  c  h  e  u  e  r  und  die  Kunstschmiede  | 
0.  G  e  r  1  a  c  h  und  Fr.  K  r  u  c  k  in  Frankfurt  a.  M.  Als  bei  der  Aus-  ! 
führung  tätig  gewesen  seien  ferner  genannt:  Maurermeister  K  ro  t  h  & 
Fuß,  Steinmetzmeister  Arnold  Söhne  ( Reistenhausen)  und 
Pius  Arnold,  Zimmermeister  K.  Dietz,  Dachdeckermeister 
Gebr.  Böckel,  Kunstglaser  C.  Leh  m  a  n  n  ,  Dekorationsmaler 
L.  G  r  ü  der  und  Tapezierer  Schwinn&Stark,  sämtlich  in  Frank¬ 
furt  a.  M.  Das  Haus  wird  durch  eine  Niederdruckdampfheizung  er¬ 
wärmt,  und  zwar  mit  zwei  Kesseln,  von  denen  der  eine  der  Schule, 
der  andere  der  Wohnung  und  dem  Pensionate  dient.  Die  Einrichtung 
stammt  von  E.  A  n  g  r  i  c  k  ,  ebenfalls  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Schreiner¬ 
arbeiten  wurden  von  der  Aktiengesellschaft  für  Bau- 
ausf  ü  h  r  u  n  g  e  n  zu  Frankfurt  a.  M.  ausgeführt,  die  auch 
einen  Teil  der  Möbel  lieferte. 


Tafel  97  und  98.  Das  Kloster  Heilsbronn  bei  Nürnberg.  —  Be¬ 
sprochen  von  Dr.  H.  S  t  i  e  r  1  i  n  g.  —  l.  Das  Münster,  Blick  in 
das  Innere  von  der  Ritter  - Kapelle  aus.  2.  Der 
Dachreiter  des  Münsters. 

Das  fränkische  Kloster  Heilsbronn  wurde  kurz  vor  1132  vom  heiligen 
Otto,  dem  Bischof  von  Bamberg,  gegründet.  Der  Pommernapostel  Otto 
ist  eine  wohlbekannte  Persönlichkeit,  und  besonders  seine  ungemein 
fruchtbare  Bautätigkeit  liegt  in  ihren  Werken,  in  Urkunden  und  Be¬ 
schreibungen  klar  zutage.  Otto  war  ausgesprochener  Anhänger  und 


Förderer  der  Hirsauer  Bauschule,  und  daher  darf  es  nicht  wundernehmen, 
sogar  in  dem  Cistercienserkloster  Heilsbronn  gewisse  Eigentümlichkeiten 
der  Hirsauer  anzutreffen.  Das  gilt  von  der  Ostanlage,  in  der  die  Seiten¬ 
schiffe  über  das  Querschiff  hinaus  fortgesetzt  wurden  und  den  Chor 
flankieren.  Weiter  ist  der  Hirsauer  Stil  aber  nicht  durchgedrungen, 
und  das  mag  seine  Ursache  entweder  im  Tode  des  Bauherrn  (1139)  oder 
in  der  Berufung  der  Cistercienser  haben,  die  wir  mindestens  seit  1141 
im  Besitz  des  Klosters  sehen.  Sie  haben  offenbar  in  den  Bau,  der  seit 
9  Jahren  im  Werke  war  und  erst  nach  ebensoviel  Jahren  geweiht  werden 
konnte  (1 1 50),  eingegriffen  und  ihm  das  Gepräge  gegeben,  das  ihre  strenge 
Regel  verlangte.  Die  Osthälfte  zu  verändern,  d.  h.  das  Querschiff  durch 
eine  östlich  davorgebaute  Reihe  von  Kapellen  zu  erweitern,  war  keine 
rechte  Gelegenheit  mehr  und  unterblieb.  Und  mit  der  Gestaltung  des 
Chors,  der  früher  mit  drei  auf  gleicher  Höhe  liegenden  Absiden  schloss, 
konnte  man  sich  schon  einverstanden  erklären,  denn  in  diesem  Punkte 
nahmen  die  Cistercienser  häufig  die  alte  Gewohnheit  der  Hirsauer  wieder 
auf.  Dagegen  hindernd  einzugreifen  war  entschieden  bei  der  Anlage  von 
Türmen,  die  von  den  Hirsauern  (und  somit  auch  von  Otto)  stets  und 
unbedingt  gefordert  und  von  den  Cisterciensern  ebensooft  und  entschieden 
abgelehnt  wurden.  Ob  die  Grundmauern  der  Türme  bereits  gelegt  waren, 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  da  die  Ausgrabungen,  von  denen  nachher 
die  Rede  sein  wird,  ein  anderes  Ziel  hatten  und  uns  hier  im  unklaren  lassen. 

Das  gleiche  gilt  für  die  Westseite:  Hier  erhob  sich  nach  Hirsauer 
und  Cistercienser  Gewohnheit  meistens  eine  Vorhalle,  von  den  einen  in 
Türme  eingefasst,  von  den  andern  unvermittelt  angelehnt.  Die  Frage 
nach  den  Türmen  liegt  wie  oben;  und  auch  das  Vorhandensein  der  Vor¬ 
halle  ist  ungewiss.  Man  kann  nur  auf  die  bauliche  Gewohnheit:  der  beiden 
Orden  hinweisen  und  auf  die  Tatsache,  dass  in  der  heutigen  Ritterkapelle, 
die  sich  am  Platze  der  mutmaßlichen  Vorhalle  erhebt,  einige  Grabsteine 
liegen,  die  urkundlich  älter  als  die  Kapelle  sind. 

Die  Kirche  selber  —  eine  dreischiffige  kreuzförmige  Säulenbasilika  — - 
ist  schwer  zu  beurteilen.  So  geschlossen  wie  auf  dem  Bilde  Taf.  97  ist  der 
Eindruck  des  Innern  nicht,  und  so  zerstreut  wie  heute  hat  sie  in  alter  Zeit 
auch  nicht  gewirkt.  Um  ihr  gerecht  zu  werden,  muss  man  der  vielen  Ver¬ 
änderungen  und  Erneuerungen  eingedenk  bleiben, die  übersie  dahingegangen 
sind.  Verhängnisvoll  war  dieErhöhung  desMittelschiffs  und  ganz  besonders 
die  Verdopplung  des  südlichen  Seitenschiffs,  denn  sie  brachte  die  An¬ 
lage  aus  dem  Gleichgewicht.  Sicherlich  ist  das  vielen  Kirchen  so  gegangen, 
aber  die  empfindlichste  von  allen  ist  eben  die  romanische  Basilika,  deren 
schwere  Rythmen  nur  in  der  Symmetrie  ihre  Wirkung  tun.  Ebenso 
schlimm  war  die  Vergrößerung  der  Fenster  in  allen  Schiffen.  Die  ver¬ 
doppelte  Lichtzufuhr  ist  stilwidrig:  die  Basilika  will  nun  einmal  die  Ab¬ 
dämpfung,  ihre  schweren  Formen  wirken  grob  im  prallen  Tageslicht; 
und  besonders  die  alten  Cistercienserkirchen,  die  nach  der  strengen 
Forderung  ihres  Ordens  ohne  jeden  Schmuck*  erscheinen  und  selbst 
die  feinere  Durchbildung  ihrer  Bauglieder  oft  genug  vermissen  lassen, 
werden  durch  die  große  Helle  nur  geschädigt.  Das  Dritte  endlich,  das 
so  nachteilig  auf  das  Münster  gewirkt  hat,  ist  seine  allmähliche  Aus¬ 
räumung,  die  von  den  Tagen  der  Reformation  bis  zu  den  großen  Er¬ 
neuerungsbauten  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gedauert  hat. 
Das  auf  Beschränkung  gerichtete  Ideal  der  Gründerzeit  war  früh  ver¬ 
blasst  und  den  großen  Erweiterungsbauten  im  Äussern  war  Schritt  für 
Schritt  die  reichere  Ausstattung  des  Innern  gefolgt.  Aber  von  diesem 
ganzen  Reichtum  ist  heute  fast  nichts  mehr  vorhanden  —  allein  die  Zahl 
der  Altäre  ist  von  28  auf  1 1  gesunken  —  und  dadurch  ist  diese  erschreckende 
Leere  entstanden,  die  die  Herrschaft  des  Protestantismus  nur  zu  oft 
in  ihrem  Gefolge  gehabt  hat. 

Noch  ein  Wort  über  die  Erweiterungen  und  Erneuerungen,  von 
denen  oben  öfter  die  Rede  war.  Sie  beginnen  1284  mit  dem  vergrößernden 
Neubau  des  Chors:  die  drei  Schiffe  wurden  um  2  Joche  verlängert  und 
die  Seitenschiffe  gerade,  das  Mittelschiff  mit  einer  aus  fünf  Seiten  des 
Achtecks  gebildeten  Apsis  geschlossen.  In  diesem  Teil  der  Kirche  fanden 
1851  Ausgrabungen  statt,  die  der  Erforschung  der  ältesten  Hohenzollern- 
gräber  galten.  Das  Ergebnis,  das  man  nebenher  für  die  Baugeschichte 
des  Münsters  gewann,  war,  dass  man  dort,  wo  der  alte  romanische  Chor 
in  den  gotischen  übergeht,  die  Grundmauern  von  drei  gleichliegenden 
runden  Apsiden  aufdeckte,  die  früher  den  Chor  geschlossen  hatten. 
Man  stellte  damit  eine  Anlage  fest,  die  sich  in  Franken  und  Bayern, 
hauptsächlich  an  den  Bauten  des  heiligen  Otto  mehrfach  erhalten  hat.  — 
Gleichfalls  dem  13.  Jahrhundert  gehört  auch  der  mutmaßlich  erste  Bau 
der  Ritterkapelle  an.  ln  ihrer  heutigen  Gestalt  ist  sie  ein  Werk  des 
14.  Jahrhunderts  und  diente,  wie  ihr  Name  schon  andeutet,  der  um¬ 
wohnenden  Ritterschaft  als  Grabkammer.  Sie  war  aber  bald  überfüllt, 
und  das  Kloster  sah  sich  genötigt,  wenn  es  diese  überaus  wertvolle  Er¬ 
werbsquelle  nicht  verlieren  wollte,  eine  dritte  Erweiterung  der  Kirche 
vorzunehmen.  Sie  traf  das  südliche  Seitenschiff**.  Dieser  Bau,  der  in  den 
Jahren  1412 — 1436  durchgeführt  wurde  und  dem  zahlreiche  Ver¬ 
änderungen  folgten,  hat  in  das  Gefüge  der  ganzen  Kirche  eingegriffen. 
Das  ist  oben  ausgeführt  worden;  hier  soll  nur  kurz  der  baugeschichtliche 
Weg  angedeutet  werden:  Man  gab  dem  neuen  Seitenschiff  die  Höhe 
des  alten  und  sah  sich  dadurch  genötigt,  das  bereits  früher  sehr  flache 
Dach  höher  an  das  Mittelschiff  anzulehnen.  Dadurch  wurden  aber  dort 
die  9  kleinen  romanischen  Fenster  teilweise  verdeckt;  und  um  der  Kirche 
nicht  das  Licht  zu  entziehen,  fasste  man  den  folgenschweren  Entschluss, 
das  Mittelschiff  zu  erhöhen  und  mit  gotischen  Fenstern  auszustatten. 
So  stand  die  Kirche  3/4  Jahrhunderte,  bis  man  1775  die  gotischen  Fenster 
vermauerte  und  sie  durch  andere  im  Zeitstil  ersetzte.  Diesen  bereitete 
dann  die  Wiederherstellung  im  19.  Jahrhundert  ein  Ende,  und  was  setzte 
man  an  ihre  Stelle  ?  Nicht  die  gotischen  von  1436,  auch  nicht  die  ro- 

*  vgl.  den  vorletzten  Absatz. 

**  Eine  Aufnahme  folgt. 
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Landhaus  ia  Steglitz,  Kaiser- Wilhelmstratöe  11a 


manischen  von  1132,  die  beide  nur  vermauert  waren,  sondern  neuro¬ 
manische  von  erschreckender  Nüchternheit. 

Es  wäre  noch  viel  über  die  Erneuerungen  zu  sagen,  aber  unsere 
Aufnahmen  lassen  es  ohne  weiteres  erkennen,  z.  B.  dass  der  gesamte 
Schmuck  der  Arkaden  unecht  ist.  Solche  Engelsköpfchen  gibt  es  im 
12.  Jahrhundert  nicht,  und  erst  recht  nicht  innerhalb  der  älteren 
Cistercienserkunst.  Eine  auch  in  anderer  Hinsicht  lehrreiche  Aufnahme  in 
dem  Werk  des  Grafen  Stillfried  (Altertümer  und  Kunstdenkmale  des  Er¬ 
lauchten  Hauses  Hohenzollern),  das  1838,  also  vor  den  Erneuerungsarbeiten, 
erschien,  zeigt  die  Arkaden  ohne  jeglichen  Schmuck;  auch  die  Wände 
waren  lediglich  durch  ein  wagerechtes  und  fünf  senkrechte  Bänder  gegliedert. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  auch  der  kleine  Dachreiter  (Taf.  98)  —  die 
Cistefcienserregel  gestattet  ihn  an  Stelle  der  Türme  —  nicht  leer  aus¬ 
gegangen  ist:  das  19-  Jahrhundert  hat  ihm  die  Galerie  mit  den  Fialen 
gebracht;  und  ausserdem  hat  sie  das  Dach,  das  hier  früher  mit  Stein¬ 
platten  belegt  war,  aus  denen  das  Türmchen  gleichsam  hervorzuwachsen 
schien,  hübsch  gleichmäßig  mit  Ziegeln  gedeckt.  (Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  99  und  100.  —  Landhaus  E.  Endell  in  Steglitz,  Kaiser- 
Wilheim-Straße  I  I a. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  Mai  1906  bis  Ende  März  1907  durch  den 
Regierungs-  und  Baurat  E.  E  n  d  e  1 1  als  eigener  Wohnsitz  für  Sommer¬ 
und  Winteraufenthalt. 

Baustoffe  :  Rogenstein  aus  Jerxheim  bei  Braunschweig,  in  rauher 
Bearbeitung  für  den  Sockel  und  einzelne  Teile  des  Untergeschosses.  Die 
Umfassungswände  des  letzteren  sind  bis  zur  Gebäudehöhe  aus  Beton 
gestampft,  auf  beiden  Seiten  mit  Goudron  gestrichen  und  auf  der 
Innenseite  durch  eine  Verblendung  aus  hochkantig  gestellten  gewöhnlichen 
Ziegeln  isoliert.  Die  £)berwände  sind  aus  Ziegeln  gemauert  und  mit 
Förderstetter  Wasserkalk  rauh  geputzt.  Das  Dach  ist  nach  Kronenart 
mit  roten  Biberschwänzen  gedeckt,  das  sichtbare  Holzwerk  braun  lasiert 
und  farbig  abgesetzt.  Die  Zwischendecken  über  Keller-  und  Erdgeschoss 
sind  feuersicher  als  Könensche  Plandecken  ausgeführt. 

Baukosten  :  25,50  M  für  d.  cbm. 

Das  freundlich  und  behaglich  aus  dem  Grün  seiner  Umgebung  heraus¬ 
schauende  Haus  liegt  am  Nordwestabhange  des  Fichtenberges  inmitten 
parkartiger  Gärten,  mit  weiten  Ausblicken  über  das  Dahlemer  Gelände, 
hin  auf  den  die  Ferne  abgrenzenden  Grunewald.  Es  ist,  unter  möglichster 
Schonung  des  alten  schönen  Baumbestandes,  der  Örtlichkeit  mit  Geschick 
angepasst.  Über  einige  Einzelheiten  des  Bauprogramms  und  der  Aus¬ 
führung  gibt  uns  der  Architekt  folgende  Mitteilungen: 

Das  abschüssige  Gelände  gestattete,  an  der  tiefsten  Stelle  gesonderte 
Eingänge  zur  Hausmannswohnung  und  zur  seitlich  gelegenen  Nebentreppe 
anzulegen.  Durch  zwei  fernere  Ausgänge,  vom  Wintergarten  und  bei  der  H  aus- 
laube,ist  dem  lebhaft  empfundenen  Wunsche  der  Familie,  die  Annehmlich¬ 
keitendes  Gartens  möglichst  leichtgeniessen  zu  können,  Rechnunggetragen. 

Für  die  Ausbildung  des  Erdgeschossgrundrisses  war  die  Absicht 
maßgebend,  die  Diele  für  gesellige  Zwecke  auszunützen.  Letztere  ist 
deshalb  getrennt  von  der  Treppe,  aber  mit  offenem  Blick  in  diese  angelegt*. 

*  Siehe  die  Abb.  auf  Seite  143  v.  Anz. 


Bei  Anordnnug  der  Küche  im  Erdgeschoss  ist  besonders  darauf 
Bedacht  genommen,  dass  die  Bedienung  nach  dem  Esszimmer,  ebenso 
wie  für  den  Sommer  nach  der  Hauslaube,  möglichst  vereinfacht  wurde. 
Die  Lage  der  übrigen  Räume  geht  aus  den  mitgeteilten  Grundrissen 
hervor.  Bemerkt  sei  noch,  dass  unter  der  Treppe  und  der  vorderen 
Kleiderablage  ein  Tiefkeller  für  Wein  und  Vorräte  angelegt  ist. 

Der  Ausbau  ist  in  gediegendster  Weise  ausgeführt.  Ausser  in  den 
unteren  Wohnräumen,  die  Stabfußboden  erhalten  haben,  ist  durchweg 
Inlaid-Linoleum  auf  Gipsestrich  verwendet  worden.  Die  Räume  im  Erd¬ 
geschoss  haben  einfache  Stuckdecken  erhalten,  das  Esszimmer  eine  Holz¬ 
leistendecke  mit  durch  Malerei  verzierten  Feldern.  Einzelne  Fenster  im 
Wintergarten,  Treppenhaus  usw.  sind  als  Schiebefenster  nach  Stumpfscher 
Art  ausgeführt.  Die  Warmwasserheizung  mit  eingemauertem  Kessel 
hat  A  n  g  r  i  c  k  geliefert. 


Bücherschau. 

Leitfaden  zur  Vorbereitung  auf  die  Meisterprüfung  im  Handwerk. 

Unter  diesem  Titel  hat  die  Handwerkskammer  zu.  Darmstadt  vor  wenigen 
Jahren  ein  Werkchen,  von  dem  Ende  September  das  18  Tausend  er¬ 
schienen  ist,  der  Öffentlichkeit  übergeben,  das  dem  Handwerker  dazu 
dienen  soll,  die  bei  Ablegung  der  Meisterprüfung  notwendigen  Kenntnisse 
der  einfachen  Buch-  und  Rechnungsführung,  der  allgemeinen  Grundsätze 
des  Wechselrechts,  der  Haupbestimmungen  der  Gewerbeordnung,  der 
Arbeiterversicherungsgesetze  usw.  sich  auf  die  leichteste  Art  anzueignen. 

Da  am  l.  Oktober  1908  der  kleine  Befähigungsnachweis  in  Kraft 
tritt,  wonach  im  allgemeinen  nur  noch  derjenige  Lehrlinge  anleiten  darf, 
der  die  Meisterprüfung  bestanden  hat,  so  ist  diese  Prüfung  für  alle 
Handwerker  nun  von  besonderer  Wichtigkeit  geworden.  Dem  trägt 
auch  der  von  der  H.-K  Darmstadt  herausgegebene  Leitfaden  Rechnung. 
Er  ist  in  seiner  Neu- Auflage  erweitert  und  auf  den  neuesten  Stand  der  Hand¬ 
werkergesetzgebung  gebracht,  enthält  alle  in  Betracht  kommenden  Reichs¬ 
gesetze  der  letzten  Zeit  (insbes.  die  Gewerbenovellen  von  19O7  und  1908), 
und  ist  erweitert  durchAufnahme  eines  kurzen  Kapitels  über  Kreditgenossen¬ 
schaften  und  Scheckverkehr  unter  Berücksichtigung  des  Scheckgesetzes. 
Der  rasche  Absatz  des  Leitfadens  und  der  Umstand,  dass  er  sowohl 
bei  fast  sämtlichen  Handwerkskammern  eingeführt  ist  als  auch  an  einer 
großen  Anzahl  Schulen  (Baugewerk-,  Gewerbe-  und  städt.  Schulen)  als 
Lehrbuch  benutzt  wird,  bürgt  dafür,  dass  er  praktisch  und  brauchbar 
ist.  Der  Leitfaden  ist  durch  die  Handwerkskammer  Darmstadt  un¬ 
mittelbar  zu  beziehen.  Sein  Preis  beträgt  75  Pfg.  ohne  Porto.  Bei 
Bestellungen  empfiehlt  sich  Voreinsendung  des  Betrages  von  85  Pfg. 
(75  Pfg-  für  den  Leitfaden,  10  Pfg.  für  Porto)  in  Marken,  andernfalls 
erfolgt  Versendung  gegen  Nachnahme.  Bei  Abnahme  von  mindestens 
50  Stück  beträgt  der  Preis  ohne  Porto  je  70  Pfg.,  von  mindestens 
100  Stück  je  65  Pfg.,  von  mindestens  150  Stück  an  je  60  Pfg. 

Bestellungen  auf  die  neue  Auflage  werden  von  der  Handwerks¬ 
kammer  Darmstadt  angenommen. 
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[DELMENHORSTER  KfN 
[ANKER-LINOLEUM 

ANERKANNT  ERSTKLASSIGE  FABRIKATE 

IN  KÜNSTLERISCH  VOLLENDETER  MUSTERUNG 

NEUE  ARCHITEKTEN  KOLLEKTION 

DELMENHORSTER  KfA 

1  AN  KE  R-LI NCRUSTA 

Moderne 

Junker  &  Ruh- 

Dauerbrandöfen 

vereinigen  in  sich  die  Vorzüge 
der  bekanntesten  Dauerbrenner. 

Ausführliche  Kataloge  Nr.  34  durch: 

Junker  &  Ruh  ::  Ofenfabrik 

Karlsruhe  i.  B. 


Spezialität 


Dreifaches  imprägniertes  Pappolein  -  Klebedach 

mit  aufgepresster  Sand-  und  Kiesschicht,  Pappolein  D.  R.  W.  Z.  17  467 
se.t  über  io  Jahren  ohne  jede  Unterhaltung  in  der  Praxis  bewährte,  wetterbeständige,  absolut  sturm-  und  feuersichere  Dacheinderkuna 
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Jahrgang  XXI 

Berlin,  November  1908. 

Nr.  11. 

ZU  DEN  TAFELN. 


T  a  f.  101—103.  Landhaus  Dr.  Rudolph  in  Dresden,  Comeniusstr.  46. 

1.  Ansicht  von  der  Straße  her.  —  2.  Ansicht  vom 
Garten  her.  —  3-  Der  Haupteingang. 

Erbaut  1905  für  Herrn  Rechtsanwalt  Dr.  Rudolph  durch  den 
Maler  und  Architekten  Prof.  Richard  Riemerschmidt  in 
München. 

Baustoffe:  Bräunlich-gelb  getönter  Kalkmörtel  für  den  Rauhputz 
der  äusseren  Wandflächen;  gelblich-grauer  schlesischer  Sandstein  für 
den  Sockel,  den  Eingang  und  einzelne  Architekturteile.  Rote  Biber¬ 
schwänze  für  das  Hauptdach;  Kupfer  für  die  kleineren  Bedachungen. 
Baukosten  nicht  bekannt. 


Erdgeschoß. 

Landhaus  Dr.  Rudolph  in  Dresden,  Comeniusstraße. 

Der  stattliche  Bau  zählt  durch  die  Eigenart  und  Selbständigkeit 
sowohl  seiner  Gesamtfassung  wie  seiner  Einzelheiten  in  Grund-  und  Aufriss 
zu  den  künstlerisch  bemerkenswertesten  und  gelungensten  unter  den 
neueren  Bauschöpfungen  seiner  Art  in  Dresden.  Wie  unsere  Abbildungen 
zeigen  wenden  sich  alle  Haupträume  und  somit  auch  die  Hauptseiten 
dem  Garten  zu,  während  die  im  Erdgeschosse  fast  ganz  fensterlose 
Straßenfront  die  Rückseite  bildet.  Die  Raumanordnung  ist  aus  dem 
mitgeteilten  Grundrisse  ersichtlich. 

jaf  io4 _ 105  Aus  Duderstadt.  Besprochen  von  A.  v.  B  e  h  r. 

11.  Das  K  ritt  ersehe  Wohnhaus,  Ecke  der  Apothe¬ 
ken-  und  der  Steinstraße;  Gesamtbild.  —  2.  Desgl.; 
T  e  i  1  a  n  s  i  c  h  t.  (Schluss  des  Textes;  4  weitere  Tafeln  folgen.) 

Wenn  wir  mit  den  folgenden  sechs  Tafeln  die  Reihe  der  Duder- 
städter  Fachwerkhäuser  beschliessen,  so  soll  diese  Mitteilung  den  Reichtum 
der  alten  Fachwerkhäuser  Duderstadts  keineswegs  erschöpfend  zur  Dar¬ 
stellung  gebracht  haben.  Es  fehlen  in  der  Reihe  nicht  nur,  wie  bereits 
erwähnt  gerade  die  älteren  Bauweisen,  von  denen  nur  einzelne  Beispiele 
nebenher  mit  auf  die  Blätter  gekommen  sind,  sondern  es  sind  vor  allen 
Dingen  alle  jene  noch  sehr  zahlreichen  Häuser  unberücksichtigt  geblieben, 
die  zum  Teil  oder  vollständig  das  alte  Fachwerk  noch  unter  einer  Putz- 
hülle  versteckt  halten,  die  eine  feuerpolizeilich  zu  ängstliche  Zeit  ihnen 
auf  erlegt  hatte  Heute  denkt  man  darüber  etwas  anders,  als  vor  jenen 
50  oder  60  Jahren,  als  man  das  sichtbare  Fachwerk  für  besonders  feuer¬ 
gefährlich  hielt  und  ausserdem  ein  glatt  geputztes,  den  Steinbau  nach¬ 
ahmendes  Haus  für  vornehmer  als  ein  Fachwerkhaus.  Betrachtet 
man  nun  diese  ganzen  Straßenreihen  alter  Fachwerkgebäude  in  ihrer 


Gesamtwirkung,  z.  B.  auf  Tafel  8  und  9,  so  wird  man  zugeben  können, 
dass  das  Anheimelnde  dieser  Straßenbilder  nicht  zum  geringen  Teile 
seinen  Grund  hat  in  dem  engen  Aneinanderschmiegen  der  einzelnen  Ge¬ 
bäude  an  die  Nachbarn,  wobei  jedoch  jedes  seine  selbständige  Erscheinung 
wahrt,  indem  keines  schablonenartig  die  Bauweise  der  andern  wiederholt. 
Dieses  enge,  nachbarliche  Verhältnis,  das  so  vertraulich  und  gemütlich 
wirkt,  ist  wesentlich  bedingt  durch  das  Fehlen  der  Haus  von  Haus  durch 
eine  harte  Schranke  scheidenden  Brandgiebel,  und  die  selbständige 
Eigenart  der  einzelnen  Gebäude  ist  die  Frucht  des  in  sich  gefestigten  und 
künstlerisch  durchaus  selbständigen  Handwerks  der  Zimmerleute,  während 
der  ebenso  als  Mensch  selbständig  denkende  Bauherr  seiner  Gesinnung 
in  den  kernigen,  frommen  Haussprüchen  ungeschminkten  Ausdruck  gab. 
Es  ist  dieses  unserm  heutigen  Auge  so  wohltuende  Bild  solch  alter  wohl¬ 
erhaltener  Straßenreihen  der  sichtbare  Ausdruck  eines  festgefügten  Zu¬ 
sammenschlusses  freier,  selbständiger  und  reifer  Persönlichkeiten,  reif 
hier  sowohl  im  sittlichen  wie  auch  im  künstlerischen  Sinne.  Um  dieser 
Bedeutung  willen  finden  vielleicht  heute  die  Bestrebungen  im  Sinne  der 
Denkmalpflege  und  des  Heimatschutzes,  die  auf  die  Erhaltung  jener 
alten  Orts-  und  Straßenbilder  gerichtet  sind,  bereits  in  einem  größeren 
Kreise  der  Bevölkerung  willkommenen  Anklang,  weil  die  stille,  oft 
unbewusste  Sehnsucht  nach  festgegründeten,  eigenartigen  Persönlich¬ 
keiten  eine  weit  verbreitete  ist;  und  nicht  minder  geht  das  Verlangen  nach 
Betätigung  einer  größeren,  persönlichen  künstlerischen  Freiheit  gegen¬ 
über  einer  behördlichen  Bevormundung  und  baupolizeilichen  Zwange. 
Die  Hervorsuchung  solch  alter  Gebäude,  wie  diese  Duderstädter,  und  ihre 
Darbietung  in  diesen  Blättern  dient  ja  auch  schliesslich  nur  jenen  Be¬ 
strebungen  und  möchte  im  Bilde  des  Alten  zeigen,  was  das  Ziel  des  Neuen 
sein  kann;  dasselbe  Ziel,  das  durch  das  Gesetz  vom  15.  Juli  v.  J.  gegen 
die  Verunstaltung  der  Ortschaften  aufgestellt  ist  und  das  nur  erreicht 
werden  kann  durch  die  Erziehung  des  Handwerks  zu  künstlerischer 
Selbständigkeit.  Die  meisten  dieser  in  den  letzten  Heften  mitgeteilten 
Fachwerkhäuser  aus  Duderstadt  sind  ja  keine  besonders  hervorragenden 
architektonischen  Schöpfungen,  sondern  Erzeugnisse  tüchtiger,  aber  am 
Überlieferten  festhaltender  Zimmermannskunst,  die  mit  sicherer  Hand 
die  oft  recht  unbefangen  kindlich  erfundenen  Verzierungen  an  denjenigen 
Stellen,  die  sich  dafür  wie  von  selbst  darboten,  anbrachte,  ohne  sie  dem 
Auge  als  ein  zweckloses  Schmuckstück  aufzudrängen,  ln  diesem  Sinne 
wollen  auch  die  Häuser  auf  den  vorliegenden  und  den  später  folgenden 
Tafeln,  die  in  den  vorangegangenen  Besprechungen  bereits  besonders 
in  ihrer  Bauart  und  Verzierungsweise  gewürdigt  wurden,  betrachtet 
werden. 

Tafel  106 — 108.  Volkstümliche  Bauten  in  München.  Besprochen 
von  Franz  Zell.  —  1.  Wohnhaus  in  der  Lohstraße  zu 
Giesing.  —  2.  Häusergruppe  an  der  Lohstraße  in 
Giesing.  3. Wohn  haus  am  Auermühlbach  in  Giesing. 

Mit  Macht  bricht  sich  heute  die  Erkenntnis  Bahn,  dass  wir  im 
Laufe  des  19.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  im  besonderen 
des  bürgerlichen  und  ländlichen  Hausbaues,  auf  einer  unsäglich  niederen 
Stufe  angelangt  sind,  ln  Büchern,  Zeitschriften,  Vorträgen,  Vereinen 
und  Schulen  sucht  man  nun  mit  mehr  oder  minderem  Geschick  und  Glück 
die  Fehler  eines  Jahrhunderts  gutzumachen.  Das  ist  sehr  löblich,  aber 
kaum  jemals  wird  diese  hochentwickelte,  volkstümliche  Kunst  im  Haus¬ 
bau,  —  wie  sie  einstens  im  Bauhandwerk  in  überlieferter  Weise 
herrschte  — ,  wieder  in  so  hohem  Maße  zu  erreichen  sein.  Und  heute 
wundern  wir  uns,  warum  der  Geschmack  so  tief  sinken  konnte.  Hätten 
unsere  Handwerksmeister,  die  Maurer,  die  Zimmerer  offenen  Auges  die 
hübschen  Plätze,  Straßen  und  Gassen  unserer  Städte  durchwandert, 
und  die  schmucken,  so  selbstverständlich  dreinblickenden  Häuser  nur 
ein  klein  wenig  betrachtet,  dann  wäre  es  unmöglich  gewesen,  dass  sie  - 
wie  man  das  nur  zu  oft  beobachten  kann  —  dicht  neben  einem  muster- 
giltig  schönen  Hause  ein  so  greuliches  Machwerk  mit  falscher,  miss¬ 
verstandener  Architektur  setzten. 

Freilich  können  und  wollen  viele  die  Schönheit  und  Anmut  unserer 
großväterlichen  Hausbaukunst  nicht  sehen;  mit  Geringschätzung 
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und  verächtlichem  Achselzucken  sehen  sie  darüber  hinweg, 
dabei  nicht  ahnend,  dass  gerade  diese  Erzeugnisse  alter  Hand¬ 
werkerkunst  das  Ergebnis  von  meist  auserlesenem  Geschmack, 
vorzüglicher  Tecanik  und  bewährter  Konstruktion  sind. 

Solche  Vorbilder  einfach  bürgerlicher  Art  sind  nun  in  den 
Großstädten  freilich  recht  selten  geworden;  München  aber 
besitzt  noch  —  ringsum  bereits  mit  modernen  Straßenzügen 
umzogen  — eine  besondere  Seltenheit,  eine  Stadt  mit  reizenden 
Plätzchen  und  Straßen  und  meist  kleinen,  aber  überaus  male¬ 
rischen  Häusern.  Es  ist  dies  der  Rest  der  ehemals  eine 
Viertelstunde  von  den  Stadtmauern  der  kurfürstlichen  Haupt¬ 
stadt  München  entfernten  Vorstadt  Au  und  der  Vorstädte 
Haidhausen  und  Giesing.  In  einer  andern  Vorstadt,  welche  bis 
zum  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts  dieselbe  Bauart  auf- 
wies,  im  sogenannten  „Lehel“,  sind  diese  reizenden  Häuschen 
verschwunden,  an  ihre  Stelle  sind  die  sattsam  bekannten  Miets¬ 
kasernen  getreten  mit  all  ihrer  Schablonenkunst,  ihren  Eintönig- 
und  Geschmacklosigkeiten. 

ln  dieser  Nummer  beginnen  wir  mit  der  Wiedergabe  einer 
Auswahl  solcher  kleiner  Bauten,  die  unsern  Lesern  einen  Begriff 
von  Art  und  „Stil“  dieser  Bauwerke  geben  mögen. 

ln  kurzen  Zügen  wollen  wir  zunächst  einen  kurzen 
Abriss  der  geschichtlichen  Entwicklung  der,,  Au“  vorausschicken. 

Die  ersten  Anfänge  reichen  bis  ins  13-  Jahrhundert  zurück, 
wo  uns  ein  Chronist  meldet,  dass  hier  Jagd-  und  Fischerhütten 
standen,  an  der  Stelle,  wo  heute  die  Ludwigs- Isarbrücke  in  die 
Au  führt. 

Sonst  war  das  ganze  Gebiet  noch  Flussbett  der  wilden 
Isar,  dieser  reissenden  Tochter  des  Gebirges.  Eine  eigentliche 
Entwicklung  der  Au  fand  erst  von  der  Zeit  ab  statt,  als  sich 
in  den  ersten  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  Herzog  Wilhelm  IV. 
ein  Jagdschloss  mit  Lustgarten  anlegte.  Dies  war  des  weiteren 
Veranlassung,  dass  sich  Münchener  vornehme  Bürger  ebenfalls 
mit  ihren  Landsitzen  dort  ansiedelten.  Ferner  wurde  ein  Kanal, 
der  „Auer  Mühlbach“  angelegt,  der,  wie  sein  Name  schon 
sagt,  eine  große  Anzahl  von  Mahl-,  Säg-  und  Papiermühlen, 
Hammerschmieden  usw.  in  Betrieb  setzen  musste. 

Als  die  wilden  Fluten  der  Isar  einstens  ein  Kreuz  an¬ 
schwemmten,  da  errichteten  die  frommen  Bürger  nach  dama¬ 


Erdgeschoss. 

Dip  neue  Synagoge  an  der  Friedberger  Anlage  ln  Frankfurt  a.  M. 


Grundriss  über  den  Emporen. 

Die  neue  Synagoge  an  der  Friedberger  Anlage  in  Frankfurt  a.  M. 


liger  Sitte  eine  Kapelle.  Und  ein  angesehener  Münchener 
Patrizier,  Rottaw,  brachte  aus  Paris  ein  Marienbildnis  mit, 
dem  zu  Ehren  die  „Mariahilfkapelle“  errichtet  wurde,  die 
später  vergrößert  und  endlich  1835  durch  den  kunstsinnigen 
König  Ludwig  I.  von  Bayern  durch  eine  stattliche  Pfarrkirche 
erneuert  wurde.  Weiteres  Leben  entwickelte  sich,  als  auf 
Wunsch  des  Kurfürsten  Max  Emanuels  die  Paulanermönche 
sich  ansiedelten  und  ein  großes  Kloster  mit  Garten  errichteten. 
Diese  Mönche  erbauten  auch  eine  Brauerei  und  brauten  das 
heute  noch  berühmte  „Salvator“- Bier.  Im  18.  Jahrhundert 
entstand  die  „churfürstliche  Fabrik“,  in  welcher  Tuch,  über¬ 
haupt  die  Uniformen  für  den  Kurfürsten  und  die  gesamte 
Armee  gefertigt  wurden.  Auch  2  Märkte,  die  bekannten  „Auer 
Dulten“,  wurden  dem  Orte  verliehen,  die  Handel  und  Gewerbe 
sowie  dem  Handwerk  zugute  kamen. 

Die  Ansiedelung  des  Herzogs  sowie  der  Münchener  Patrizier 
war  Ursache,  dass  sich  nach  und  nach  Arbeiter  in  größerer 
Anzahl  niederliessen,  die  teils  als  Bauhandwerker,  teils  zur  Pflege 
der  Gärten  und  anderer  Arbeiten  Beschäftigung  fanden.  Diese 
Arbeiter  nun  erbauten  sich  gemeinsam  ihre  bescheidenen  Häuser, 
so  dass  sich  daraus  das  „Herbergs“-System  entwickelte,  d.  h.  ein 
Haus  hatte  so  viele  Besitzer,  als  es  Wohnungen  enthielt.  Das  mag 
nun  freilich  ganz  schön  in  damaliger  Zeit  gewesen  sein;  in 
unserer  Zeit  der  verschärften  Gegensätze  ist  diese  Art  des 
Wohnens  kaum  mehr  durchzuführen. 

Die  ältesten  Wohnhäuser  (Abb.  1  und  2)  sind  aus  Holz 
errichtet  und,  wie  unsere  Beispiele  deutlich  zeigen,  ganz  nach  Art 
der  oberbayrischen  Bauernhäuser  gebaut.  Die  Balken  tragen  so 
weit  aus,  dass  eine  Laube  noch  angeordnet  werden  konnte, 
ln  neuerer  Zeit  hat  man  diese  Lauben  meist  mit  Fenstern  ver¬ 
schlossen;  sie  können  dadurch  auch  bei  schlechtem  Wetter  zu 
verschiedenen  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden.  Freilich 
hat  die  malerische  Erscheinung  dieser  Häuser  durch  viele 
Zutaten,  Blechrinnen  usw.  sehr  eingebüßt.  Durch  die  ärmlichen 
Verhältnisse  der  Bewohner  veranlasst,  wurden  die  Häuser  klein 
und  schmal,  und  um  den  Dachraum  noch  auszunutzen,  wurde 
das  breite  flache  Dach  verlassen, und  an  seine  Stelle  trat  das  hoch- 
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giebelige  Dach,  das  dann  nicht  mit  „Legschindeln“  wie  früher,  sondern  mit 
„Schar-Schindeln“  gedeckt  wurde.  Diebeiden  Beispiele  auf  Abb.  l  und  2 
mit  flachem  Dach  lassen  ersehen,  dass  die  „Legschindeln“,  mit  Steinen  be¬ 
schwert,  bereits  durch  Blechdachung  ersetzt  wurden.  Auf  Abb.  2  links  sehen 
wir  aber  zugleich  ein  kleines  hochgiebeliges  Dach  mit  „Scharschindeln“. 
Später  wurden  die  Häuser  im  Erdgeschoss  gemauert,  und  das  erste  Stock¬ 
werk  in  Holz  hergestellt,  wie  wir  das  inTaf.  3  deutlich  ersehen  können, 
etwa  vom  17.  Jahrhundert  an  aber  vollständig  gemauert  (siehe  Abb.  5 
und  die  nächstfolgenden  Bilder).  Die  malerische  Erscheinung  wird  den 
Häuschen  vor  allem  durch  die  „Lauben“  auf  einer  oder  zwei  Seiten  um 
die  Front  ziehende  Galerien  — genau  so  wie  beim  oberbayrischen  Bauern¬ 
haus  —  verliehen,  die  zum  Aufenthalt  bei  Regenwetter,  zum  Trocknen 
der  Wäsche  usw.  sich  vorzüglich  eignen.  Besonders  malerischen  Reiz 
verleihen  die  kleinen  seitlichen  Treppen,  die  zu  den  „Herbergen“  im 
oberen  Stockwerk  führen,  und  zunächst  mit  der  Laube  in  Verbindung 
stehen;  Beispiele  hiervon  sehen  wir  in  Abb.  1,  5  u.  6  Die  oft 
wuchtigen  Kamine  verleihen  den  kleinen  Gebäuden  ein  behäbiges  und 
behagliches  Aussehen,  wie  uns  dies  die  Beispiele  auf  Abb.  5  und  7  so 
trefflich  vor  Augen  führen.  Ab  und  zu  ein  kleiner  Giebelausbau,  der 
ein  kleines  gemütliches  Dachstübchen  enthält,  und  von  denen  Abb  3 
ein  eigenartiges  Beispiel  zeigt;  eine  nette  Haustür,  dann  nicht  zu  ver¬ 
gessen  der  sehr  beliebte  Blumenschmuck  und  Spaliere  mit  wilden  Reben 
—  das  alles  miteinander  ergibt  stimmungsvolle,  allerliebste  Bilder,  die 
noch  durch  die  Unregelmäßigkeit  der  Hausformen,  durch  gewundene 
Gassen  und  Plätze  erhöht  werden. 

Alles  ist  aus  dem  Bedürfnis  entstanden,  und  alles  dient  seinem 
Zwecke,  nirgends  eine  gesuchte  Originalität. 


Der  verständige  Architekt  wird  eine  Menge  von  Anregungen  aus 
diesen  Werken  schlichter  Handwerker  schöpfen  können,  denn  wir 
modernen  Menschen  wollen  zwar  nicht  die  neuzeitlichen  Errungenschaften 
in  unseren  Wohnungen  vermissen,  aber  wir  wollen  auch  wieder  jene 
Gemütlichkeit,  jene  Behaglichkeit  im  Hausbau  wieder  anstreben,  die 
die  Schöpfungen  aus  alter  Zeit  so  sehr  auszeichnen*. 

(Weitere  Tafeln  folgen.) 

T  a  f.  109  und  110.  Die  neue  Synagoge  an  der  Friedberger  Anlage 
in  Frankfurt  a.  M.  —  i.  Gesamtansicht.  —  Blick  in  den 
V  o  r  h  o  f. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  August  1905  bis  zum  September  1907  im 
Aufträge  der  israelitischen  Religionsgesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  durch 
die  Architekten  Jürgensen  und  Bachmann  in  Charlottenburg. 

Baustoffe:  Bayrischer  Muschelkalkstein  aus  den  Brüchen  bei 

Höpfingen  für  das  Äussere;  Cauber  Schiefer  und  Kupfer  für  die  Dach¬ 
deckung. 

Baukosten:  750^000  M  einschliesslich  der  reichen  inneren  Aus¬ 
stattung.  Ohne  letztere  kostete  der  eigentliche  Bau  rd.  500  000  JC, 
d.  i.  rd.  20  M  für  ein  Kubikmeter  umbauten  Raumes. 

(Schluss  folgt.) 


*  Wer  sich  noch  weiter  für  dieses  Thema  interessiert,  der  sei  auf  die  Veröffentlichung 
des  Schreibers:  Volkstümliche  Bauweise  in  der  Au  bei  München,  Verlag  von  Heinrich  Keller, 
Frankfurt,  hingewiesen;  eine  ausführliche  geschichtliche  Abhandlung  findet  sich  in  der  „Süd¬ 
deutschen  Bauzeitung“  1908  Nr.  10,  13  und  14. 
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ZU  DEN  TAFELN. 

T  a  f .  111 — 113.  Die  neue  Synagoge  an  der  Friedberger  Anlage 
in  Frankfurt  a.  M.  —  3-  T  eil  der  Hauptseite.  —  4.  DerHaupt- 
e  i  11  g  a  n  g.  —  5.  B  1  i  c  k  i  n  das  Innere.  (Schluss  zu  Tat.  109  und 
110;  s.  auch  die  Abb.  auf  Seite  175,  183  und  185  vom  Anzeiger.) 

Unter  den  zahlreichen  stattlichen  israelitischen  Gotteshäusern, 
die  während  des  letztverflossenen  Jahrzehnts  in  Deutschland  entstanden 
sind,  steht  das  hier  mitgeteilte  der  israelitischen  Religionsgemeinschaft 
zu  Frankfurt  a.  M.  nach  seiner  künstlerischen  Bedeutung  in  erster 
Linie.  Sein  Entwurf  war  das  Ergebnis  eines  doppelten  Wettbewerbes; 
zunächst  eines  allgemeinen,  bei  dem  129  Entwürfe  eingingen,  sodann  eines 
engeren  zwischen  den  hierbei  mit  3  Preisen  ausgezeichneten  Architekten 
Jos.  Reuters  und  K.  Friedenthal  in  Wilmersdorf  und  Charlottenburg, 
Hessemer  &  Schmidt  in  München  und  Jiirgensen  &  Bachmann  in  Char¬ 
lottenburg.  Letzteren  fiel  der  Sieg  und  die  Ausführung  zu. 

Der  Grundriss  ist  ebenso  einfach  und  klar,  wie  zweckmäßig  entwickelt. 
Eine  besondere  Schwierigkeit  für  seine  Gestaltung  ergab  sich  aus  dem  Um¬ 
stand,  dass  der  Bau  nach  der  Programmforderung  mit  seiner  Hauptachse 
genau  ostwestlich  zu  legen  war,  die  Straßenflucht  diese  Richtung  aber  im 
scharfen  Winkel  schneidet.  Die  Architekten  haben  sie  in  geschickter 
Weise  dadurch  überwunden,  dass  sie  vor  die  lotrecht  zur  Hauptachse, 
also  schräg  zur  Straße,  liegende  Hauptfront  einen  den  Unterschied 
der  Richtung  ausgleichenden  Vorhof  angeordnet  haben.  Das  Äussere 
ist  in  seiner  Gesamterscheinung  und  Gliederung  ein  treuer  Ausdruck 
des  Inneren.  Die  Formensprache  ist  sinn-  und  reizvoll.  Sie  knüpft 
an  die  des  frühen  Mittelalters  und  der  ihnen  vorangegangenen  Zeit 
an,  bewahrt  aber  einen  aussergewöhnlichen  Grad  persönlicher  Eigenart. 
Die  Architekten  haben  damit  den  Beweis  geliefert,  dass  es  sehr  wohl 
möglich  ist,  auf  Grund  eines  innerlichen  Studiums  früherer  Stilweisen 
weiterarbeitend,  zu  künstlerischer  Freiheit  und  Selbständigkeit  zu 
gelangen,  und  dass  dieser  Weg  weiter  führt  und  sicherer  zum  Ziele,  als 
ein  ungebundenes  Suchen  nach  neuen  Formen,  als  das  eitle  Streben 
nach  der  Erfindung  eines  neuen  Stiles.  Bei  der  Gestaltung  allen  Zier¬ 
werkes  waren  die  Künstler  durch  die  rituelle  Forderung,  dass  dabei 
alle  sinnbildlichen  und  figürlichen  Gebilde  auszuschliessen  waren,  sehr 
eingeschränkt;  um  so  höher  ist  das  Gelingen  zu  schätzen,  das  besonders 
auch  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  an  allen  Stellen  die  Formgebung 
den  Eigentümlichkeiten  des  Baustoffes  mit  sicherer  Hand  angepasst  ist. 
Die  gleichen  Vorzüge  wie  das  Äussere  zeigt  das  weiträumige  Innere, 
dessen  schöne  Wirkung  sich  zu  dem  prächtigen,  aus  verschiedenfarbigem 
nassauischem  Marmor  gefügten  Allerheiligsten  hin  weihevoll  steigert. 
Es  enthält  zur  ebenen  Erde  1000  Männerplätze,  auf  der  Empore  500 
Frauenplätze  und  60  Sängerplätze. 

An  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Gebäudes  waren  beteiligt: 
die  Dekorationsmaler  Birkle  &  T  h  0  m  e  r ,  von  denen  die  gesamte 
Ausmalung,  auch  die  Herstellung  der  in  den  Putz  gekratzten  Gewölbe¬ 
verzierungen,  stammt,  die  Bildhauer  R.  Kühn  in  Charlottenburg  und 
Ad.  Schumann  in  Fechenbach  a  M.,  von  denen  der  erstere  das 
gesamte  Zierwerk  modellierte,  der  letztere  es  in  sehr  wirkungsvoller, 
frischer  Weise  in  Stein  ausgeführt  hat;  ferner  die  Kunstschmiede 
Methling  &  Gleichauf  in  Charlottenburg,  A.  Brendel  und 
Franz  Brechenmacher  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Beleuchtungs¬ 
körperstammen  von  Wilhelm  Maus  die  Kunstverglasungen  und 
Glasmalereien  von  A.  L  innemann,  beide  ebenda,  das  Gestühl  von 
C.  H.  K  o  hs  e  r  in  Hainsberg  i.  S.  Als  an  der  Ausführung,  deren  örtliche 
Leitung  dem  Architekten  R.  Brodersen  übertragen  war,  beteiligt 
seien  noch  genannt:  die  Aktiengesellschaft  für  Hoch-  und 
Tiefbau  zu  Frankfurt  a.  M.,  der  die  gesamten  Rohbauarbeiten  über¬ 
tragen  waren;  die  Tischlermeister  Jean  Abt  in  Frankfurt  a.  M.  und 
Philipp  Förster  Söhne  in  Offenbach,  sowie  die  Steinmetzmeister 
Fr.  Zeller  in  Mechenberg  a.  M.  (Muschelkalk)  und  Guido  Krebs 
in  Balduinstein  a.  d.  Lahn  (Marmor  d.  Allerheiligsten).  Der  Bau  ist 
mit  einer  von  Käuffer  &  Co.  in  Mainz  eingebauten  Sammelheizung 


und  einer  umfangreichen  Drucklüftung  versehen,  bei  der  die  vorgewärmte 
Frischluft  durch  Gewölbeöffnungen  elektrisch  eingepresst  und  die  ver¬ 
brauchte  im  Fußboden  abgesaugt  wird.  Die  gesamte  elektrische  Ein¬ 
richtung  stammt  von  A  u  g  .  Schäfer  in  Frankfurt.  ; 

Tafel  114  und  115-  Das  Kloster  Heilsbronn  bei  Nürn¬ 
berg.  —  Besprochen  von  Dr.  H.  S  t  i  e  r  1  i  n  g.  (Fortsetzung  zu 
Nr.  10.)  • — 1.  Grabmal  der  Markgrafen  Friedrich  d.  Ä. 
und  Georg  des  Frommen  von  Brandenburg-Ans¬ 
bach.  —  2.  Grabmal  des  Markgrafen  Joachim 
Ernst  zu  Brandenburg-Ansbach. 

Es  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  das  Heilsbronner Münster  viel  von 
seinem  alten  Kunstbesitz  verloren  hat,  aber  immerhin  ist  doch  noch  eine 
beträchtliche  Zahl  von  Werken  erhalten  geblieben,  die  einen  Begriff  des 
einstigen  Reichtums  geben,  und  die  auch  teilweise  —  ihrer  Bedeutung 
entsprechend  —  ihren  festen  Platz  in  der  Kunstgeschichte  gefunden  haben. 
Eines  freilich  ist  für  immer  verloren,  das  ist  die  Gesamtwirkung,  die 
mannigfaltige  Fülle,  die  Zeugnis  ablegt  von  dem  Leben  eines  Bauwerks 
in  der  Geschichte,  und  die  in  ihrer  Buntheit  so  oft  behaglich  anmutet: 
Was  heute  noch  im  Münster  steht,  wirkt  vereinsamt,  und  die  großen 
Erneuerungsbauten  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  die  dem 
trügerischen  Ideal  der  Stilreinheit  zuliebe  mehrfach  in  das  geschichtlich 
Gewordene  eingegriffen  haben,  konnten  dies  Gefühl  der  Leere  nur  noch 
verstärken.  Von  dem  heutigen  Kunstbesitz  desMünsters  gab  die  historische 
Ausstellung  der  Stadt  Nürnberg  im  Jahre  1906  ein  gutes  Bild; 
es  sei  darum  auf  den  reich  ausgestatteten  Katalog  (und  für  den 
berühmten  Hirzlacher  Christus  auf  Thodes  Nürnberger  Malerschule 
Tafel  1)  verwiesen.  Zu  diesen  Abbildungen  fügen  wir  selber  zwei  weitere, 
die  die  Grabdenkmäler  dreier  Markgrafen  von  Brandenburg- Ansbach 
aus  hohenzollerischem  Stamm  vorführen. 

Heilsbronn  ist  vier  Jahrhunderte  hindurch  die  Familiengruft  der 
Ahnen  unseres  deutschen  Kaiserhauses  gewesen,  und  hierdurch  allein  ist 
der  Name  des  Klosters  so  volkstümlich  geworden.  Hier  sind  nicht  nur 
die  Burggrafen  von  Nürnberg  und  die  Markgrafen  von  Ansbach  bestattet, 
sondern  auch  die  ersten  Kurfürsten  von  Brandenburg  haben  hier  - 
eingedenk  ihrer  fränkischen  Abstammung  —  die  Ruhe  gesucht. 

Als  die  Burggrafen  von  Nürnberg  um  das  Jahr  1240  die  Grafen 
von  Abenberg  beerbten,  übernahmen  sie  von  diesen  die  Schirmherrschaft 
des  Klosters  und  erwarben  sich  damit  das  Recht  der  Bestattung  in  der 
Kirche.  Wann  zuerst  ein  Hohenzoller  hier  begraben  wurde,  steht  nicht 
fest;  wir  wissen  es  bestimmt  erst  vom  Burggrafen  Friedrich  III.,  der 
1297  starb;  er  dürfte  der  erste  sein,  der  wirklich  innerhalb  der  Kirche, 
und  zwar  in  dem  unter  seiner  Beihilfe  erbauten  Chor  im  Osten  bestattet 
ist.  Die  Ausgrabungen  des  Jahres  1853  haben  gezeigt,  dass  an  dieser 
Stelle  eine  große  Familiengruft  gestanden  hat,  in  der  männliche  und 
weibliche  Skelette  in  fünffachen  Schichten  Übereinanderlagen;  aber  diese 
Gruft  stand  zur  Zeit  des  bedeutend  kleineren  romanischen  Chors  noch 
ausserhalb  des  Münsters.  Erst  die  gotische  Chorerweiterung  bezog 
einen  Teil  der  Grablege  in  die  Kirche  ein;  wie  groß  dieser  Teil  im  Ver¬ 
hältnis  zum  Ganzen  ist,  kann  nicht  gesagt  werden,  da  man  die  Aus¬ 
grabungen  nicht  jenseits  des  Chors  fortgesetzt  hat.  Jedenfalls  aber 
stehen  die  gotischen  Umfassungsmauern  unmittelbar  auf  den  Leichen; 
es  hat  sich  sogar  gezeigt,  dass  im  Grunde  Steine  und  Knochen  ineinander 
vermauert  sind*. 

Von  den  Hohenzollernschen  Grabmälern  im  Münster  sind  die 
beiden,  die  wir  abbilden,  die  weitaus  bedeutendsten.  Tafel  1 14  zeigt  das 
Grabmal  des  Markgrafen  Friedrichs  des  Älteren  zu  Brandenburg-Ansbach 
(t  1 539)  und  seines  Sohnes  Georgs  des  Frommen  (f  1543).  Es  ist  aus 
Solenhofer  Stein  gearbeitet,  mit  Kalksinter  eingelegt  und  in  seiner 


*  Bei  den  Aufgrabungen  des  Jahres  1853  ist  man  innerhalb  des  gotischen  Erweiterungs¬ 
baues  auf  ein  Stück  älterer  Grundmauer  gestoßen.  Gewiss  hat  Muck  Recht,  wenn  er  in  seinen 
Beiträgen  zur  Geschichte  von  Kloster  Heilsbronn  1859  S.15  hierin  einen  Rest  der  alten  Be¬ 
gräbniskapelle  sieht,  aber  er  schiesst  über  das  Ziel  hinaus,  wenn  er  diese  Kapelle  für  älter  als 
das  Kloster  (c.  1132)  erklärt.  Das  ist  völlig  unbeweisbar.  Sicher  ist  nur,  dass  diese  Mauer  vor 
dem  gotischen  Erweiterungsbau  (1284)  gelegt  ist.  Mucks  Irrtum  ist  in  die  Literatur  übergegangen. 
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koloristischen  Wirkung  erhöht  durch  die  farbige  Behandlung  der  Wappen. 
Als  Meister  des  Grabmals  gilt  heute  allgemein  Loy  Hering  aus 
Eichstätt,  mit  dessen  urkundlich  bezeugten  Werken  es  stilistisch  eng 
zusammengeht.  Die  Zeit  seiner  Entstehung  ist  das  zweite  Viertel  des 
16.  Jahrhunderts,  wie  der  leichte  Bau  der  umrahmenden  Architektur, 
das  zarte  Zierwerk  der  Pilaster  und  der  merkwürdig  schlanke,  noch  an 
die  Gotik  gemahnende  Christus  erkennen  lassen.  Die  Darstellung  selber 
ist  durchaus  auf  die  perspektivische  Wirkung  berechnet,  die  die  Renais¬ 
sance  —  stolz  auf  die  eben  erlernte  Kunst  —  so  gerne  verwandte:  Christus 
tritt  in  den  Hintergrund,  die  beiden  Markgrafen  so  sehr  in  den  Vorder¬ 
grund,  dass  sie  teilweise  den  umgebenden  Rahmen  der  Architektur  über¬ 
schneiden;  alle  drei  Figuren  werden  von  einer  Apsis  umfangen,  deren 
kassettierte  Decke  den  Eindruck  der  räumlichen  Vertiefung  verstärkt. 

Annähernd  100  Jahre  später  (1630)  ist  das  auf  der  folgenden  Tafel 
abgebildete  Grabmal  des  Markgrafen  Joachim  Ernst  von  Brandenburg- 
Ansbach  (f  1625),  des  letzten  hier  bestatteten  Hohenzollern,  entstanden. 
Die  mächtige  Tumba  ist  von  Abraham  Groß  aus  Kulmbach  in 
ihren  figürlichen  Teilen  modelliert  und  von  Georg  Herold  in 
Nürnberg  gegossen.  Wie  ein  absichtlich  gewähltes  Musterbeispiel  des 
Barocks  steht  sie  dem  vorher  besprochenen  Grabmal  der  Frührenaissance 
gegenüber,  nicht  nur  ein  Zeugnis  des  veränderten  Stilgefühls,  sondern 
auch  einer  neuen  Gesinnung,  die  zu  ihrem  Ausdruck  nicht  mehr  die  ernsten 
religiösen  Gestalten  herbeizieht,  sondern  sich  der  prunkhaften  weltlichen 
Allegorien  bedient.  Dementsprechend  verändert  sich  auch  die  Dar¬ 
stellung  des  Toten  selber:  während  die  Markgrafen  Georg  und  Friedrich 
in  ernster,  noch  etwas  befangener  Frömmigkeit  zum  Kreuz  emporblicken, 
liegt  Joachim  Ernst  jovial  lächelnd  auf  seinem  Sarkophag  und  hört  wohl¬ 
gefällig,  wie  die  Fama  seine  Taten  ausposaunt. 

(Fortsetzung  folgt.) 

T  afel  1  1 6.  Wohnhaus  in  Siidende  bei  Berlin,  Berliner  Straße  27. 

Erbaut  1905 — 1906  für  eigene  Rechnung  durch  den  Kaiserl.  Baurat 
O.  S  p  j  1  d  i  n  g  in  Südende. 

Baustoffe:  Ziegelmauerwerk  mit  Kalkmörtel  verputzt;  die  Flächen¬ 
tönung  ist  in  den  nassen  Putz  eingestrichen;  rote  Falzziegel  für  die 
Dachdeckung. 

Baukosten  nicht  bekannt. 

Der  in  seinen  beiden  Hauptgeschossen  je  zwei  herrschaftliche 
Mietwohnungen  von  5  und  7  Zimmer  enthaltende  Bau  ist  ebenso  durch 
seineneinfachen  und  gelungenen  Grundriss  wie  durch  die  zurückhaltende, 
rein  aus  der  Putztechnik  abgeleitete  Art  seiner  Frontausbildung 
bemerkenswert. 


OfiRTEN 


1.  Stockwerk 

Wohnhaus  in  Südende,  Berliner  Straße  27. 


An  der  Bauausführung  waren  beteiligt:  die  Maurer-  und  Zimmer¬ 
meister  Stiebitz  &  Köppchen  und  die  Dekorationsmaler  B  i  r  k  1  e 
&  Thomer  in  Charlottenburg,  Dachdeckermeister  Neumeister, 
Tischlermeister  Gossow  und  Schlossermeister  M.  Burow  in  Berlin, 
sowie  Glasermeister  Ruth  in  Südende  und  Stuckierer  Schindler 
in  Steglitz.  Die  Sammelheizung  des  Hauses  stammt  von  Titel  & 
W  ol  d  e  in  Berlin,  die  Gas-  und  Wasserleitungsanlage  von  G  erl  a  ch 
in  Südende,  die  elektrische  Einrichtung  von  den  Vororts-Elek¬ 
trizitätswerken. 

Tafel  117 — 120.  Volkstümliche  Bauten  in  München.  Besprochen 
von  Franz  Zell.  —  4.  Wohnhaus  an  der  Quellen- 
straße  in  der  Au.  —  5.  Zwei  Wohnhäuser  an  der 
Krämerstraße  in  der  Au.  —  6.  Herberge  am  Giesinger 
Berg.  —  7.  Am  Auermühlbach  in  der  „oberen  A  u“.  — 
Text  siehe  auf  Seite  41.  —  (Weitere  Abbildungen  folgen.) 


Bücherschau. 

Die  Kunstanstalt  Wilh.  Fülle  in  Barmen  hat  soeben  wieder 
eine  neue  Serie  Künstlerkarten  erscheinen  lassen,  betitelt:  „Alt¬ 
bergische  Häuser,  Altbergische  Innenkunst“,  die  von  jedem  Freunde  der 
Vergangenheit  und  besonders  von  allen,  die  das  Bergische  Land  kennen 
und  schätzen,  mit  Freuden  begrüßt  werden  dürfte. /_ 

Während  die  bisher  erschienenen  12  Serien  „Altbergische  Häuser“, 
meist  Aussenbilder  der  Gebäude  und  ihre  wichtigsten  Architekturteile  zur 
Darstellung  brachten,  enthält  die  neue  Serie  wertvolle  Möbel,  Schränke, 
Truhen,  Standuhren,  Hausgeräte,  wie  Zinn-  und  Messingsachen  u.  dergl. 

Die  vortrefflich  ausgeführten  Karten  bieten  auch  für  das  Kunst¬ 
gewerbe  manche  neue  Anregung.  —  Weitere  Serien  folgen.  Preis:  Jl  1,50 
für  die  Serie  mit  32  Karten. 


Die  Veredelung  der  gewerblichen  Arbeit  im  Zusammenwirken 
von  Kunst,  Industrie  und  Handwerk.  Verhandlung  des  Deutschen 
Werkbundes  zu  München  am  11.  und  12.  Juli  1908.  Preis  Mk.  1.20 
Die  Veredelung  der  gewerblichen  Arbeit  zu  fördern  ist  Ziel  und 
Zweck  des  Deutschen  Werkbundes,  zu  dem  sich  Architekten,  Bild¬ 
hauer,  Maler  und  führende  Firmen  der  nächststehenden  gewerblichen 
Fächer  im  Frühjahr  1908  zusammengeschlossen  haben.  Das  erste  Er¬ 
gebnis  dieses  erfreulichen  Zusammenwirkens  ist  der  Bericht  der  ersten 
gemeinsamen  Tagung,  mit  den  Reden  von  Professor  Theodor  Fischer, 
Geh.  Regierungsrat  Muthesius,  Professor  Richard  Riemerschmid, 
Dr.  Friedrich  Naumann  und  Ernst  Gericke,  dem  Direktor  der  Delmen- 
horster  Linoleumfabrik  „Ankermarke“. 

Diesen  Reden  verleiht  ein  besonderes  Gewicht,  dass  in  ihnen 
nicht  nur  geistreiche  Gedankenverbindungen  Einzelner  zum  Ausdruck 
kommen,  sondern  Anschauungen  und  Urteile  von  Männern,  die  mit 
ihrer  Berufsarbeit  und  -Erfahrung  hinter  dem  stehen,  was  sie  sagen. 

In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Aussprache  über  Fragen  der  ge¬ 
werblichen  Erziehung  von  Interesse,  die  den  zweiten  Tag  der  Ver¬ 
handlungen  ausfüllte.  Nach  den  Referenten  Dr.  Dohrn,  Professor 
Bosselt  und  Fabrikant  Hofrat  Bruckmann,  sprachen  Vertreter  des 
Königl.  Preussischen  Handelsministeriums  und  des  Bayrischen  Kultus¬ 
ministeriums.  Dann  der  Stadtschulrat  Dr.  Georg  Kerschensteiner- 
München,  Fahrikant  Wilhelm  Stadler,  Geheimrat  Muthesius  und  ver¬ 
schiedene  Direktoren  von  Kunstgewerbeschnlen. 

Zu  hoffen  bleibt  nur,  dass  den  schönen  Reden  auch  gute  Taten 
folgen.  Das  gut  ausgestattete,  bei  R.  Voigtländer  in  Leipzig  erschienene 
und  für  1,20  Mark  erhältliche  Büchlein  sei  hiermit  der  Beachtung 
unserer  Leser  bestens  empfohlen. 


Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1907 — 1908.  Dreiundzwanzigster 
Jahrgang.  Herausgegeben  von  Dr.  Max  Wildermann.  Mit  29  Ab¬ 
bildungen.  Lex.-8°  (XII  u.  510).  Freiburg  1908,  Herdersche  Verlags¬ 
handlung.  Geb.  in  Orig. -Leinwandband  M  7. 50. 

Bei  dem  gewaltigen  Umfange,  den  die  Forscherarbeit  auf  den 
mannigfachen  Gebieten  der  Naturwissenschaften  in  den  letzten  Jahr¬ 
zehnten  angenommen  hat,  ist  es  dem  Einzelnen  nicht  mehr  möglich, 
sich  durch  eigenes  Studium  der  einschlägigen  Werke  und  Zeitschriften 
auch  nur  über  das  Wichtigste  auf  dem  laufenden  zu  erhalten.  Und 
dennoch  besteht,  besonders  auch  bei  den  gebildeten  Leuten,  gerade 
heute  mehr  als  je  der  Wunsch,  sich  über  die  naturwissenschaftlichen 
Errungenschaften  unserer  Zeit,  die  alle  Gebiete  unseres  Denkens 
und  Lebens  in  so  hohem  Maße  beeinflussen,  ständig  zu  unterrichten. 
Besonders  für  den  Architekten  ist  das  eine  in  vieler  Hinsicht  unab- 
weisliche  Notwendigkeit,  wenn  er  nicht  rückständig  werden  will. 
Diesem  Bedürfnisse  zu  genügen  ist  das  oben  genannte  Werk  ein  aus¬ 
gezeichnetes  Hilfsmittel.  Es  erscheint  jährlich  und  berichtet  jedesmal, 
in  wissenschaftlich  gediegener  und  doch  leicht  faßlicher  Weise,  über 
die  wichtigsten  Entdeckungen,  Erfahrungen  und  Fortschritte,  die 
das  verflossene  Jahr  auf  dem  Gesamtgebiete  der  Naturwissenschaften 
gebracht  hat. 

Die  Physik  wird  besprochen  von  dem  Herausgeber,  Max  Wilder¬ 
mann,  Chemie  von  Georg  Kaßner,  Astronomie  von  Joseph  Plaßmann, 
Meteorologie  von  Ernst  Kleinschmidt,  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  von  Ferdinand  Birkner,  Mineralogie  und  Geologie  von 
Theodor  Wegener,  Zoologie  von  Hermann  Reeker  und  die  Botanik 
von  Johann  Ev.  Weiß.  Forst  und  Landwirtschaft  werden  von  Fritz 
Schuster  behandelt.  Franz  Heidrich  berichtet  über  die  Länder-  und 
Völkerkunde,  Hermann  Moeser  über  die  Gesundheitspflege  und  Heil¬ 
kunde,  Otto  Feeg  über  Angewandte  Mechanik,  Industrie  und  industrielle 
Technik.  Dem  schliessen  sich  Berichte  „Von  verschiedenen  Gebieten“, 
von  Max  Wildermann,  und  „Himmelserscheinungen,  sichtbar  in  Mittel¬ 
europa  vom  l.  Mai  1908  bis  zum  1.  Mai  1909“,  von  Joseph  Plaßmann, 
an.  Das  „Totenbuch“  verzeichnet  die  Verstorbenen  des  vergangenen 
Jahres,  und  ein  genaues  Personen-  und  Sachregister  bringt  den  statt¬ 
lichen  Band  zum  Abschluss. 

Das  Werk  sei,  auch  als  Weihnachtsgeschenk,  der  Beachtung 
unserer  Leser  warm  empfohlen.  — G. — 


Nr.  12.  1908. 
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Für  den  Weihnachtstisch! 


Bauwerke  der  Renaissance 
und  des  Barock  in  Dresden. 

Herausgegeben  von  der 

Schriftleitung  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  (Paul  Graef,  Königl.  Baurat). 

Heft  I.  Heft  II. 

Wohnhäuser  und  Paläste.  Vom  Kgl.  Residenzschloss.  Der  Zwinger. 

15  Tafeln  in  Lichtdruck.  14  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Preis  zusammen  8,00  Mark. 


Heuhaufen  in  Nordamerika. 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königlicher  Baurat. 

Mit  einem  Vorwort  von  K.  Hinckeldeyn,  Königlicher  Oberbau-  und  Ministerial-Direktor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Erste  Folge:  100  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  62,50. 

Zweite  Folge:  65  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  41,50. 

Beide  Serien  zusammen  bezogen  in  Mappe  Mk.  100,-— . 

Die  verschiedenen  Weltausstellungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf 
die  amerikanische  Architektur  gelenkt,  deren  Grundzug  eine  glückliche  Verbindung  zweckmäßiger  Innenräume,  wirkungsvoller  Aussen- 
architektur  und  großer  Eigenart  in  der  Formgebung  bildet.  Den  Werken  des  Altmeisters  H.  H.  Richardson,  [den  man  den  Schöpfer 
eines  eigenen  Stils  nennen  darf,  ist  ein  großer  Teil  der  Tafeln  gewidmet,  die  Wohn-  und  Landhäuser  in  Aussen-  und  Innenansichten, 
Kaufhäuser  und  öffentliche  Gebäude  aller  Art  in  vorzüglich  gelungenen  eigenen  photographischen  Lichtdruck- Aufnahmen  zur  Darstellung  bringen. 

Gerade  jetzt,  wo  die  Bewegung  zur  Erhaltung  der  Heimatkunst  und  Erzielung  malerischer  Wirkungen  der  Bauten  bei  uns 
so  lebhaft  ist  und  stetig  große  Fortschritte  macht,  bieten  diese  amerikanischen  Bauten,  die  ihre  eigene,  charaktervolle  Sprache  reden, 
jedem  Baukünstler  wertvolle  Hinweise. 
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Japanische  Motive  für  Flächen -Verzierung. 

Ein  Formenschatz  für  das  Kunstgewerbe. 


In  zwei  Abteilungen  von  40  und  100  Lichtdrucktafeln. 

jderausgegeben  vom  Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Eunsthandwerk  6.  m.  b.  jd. 


ABTEILUNG  I. 

40  Lichtdrucktafeln  —  Größe  26:35  cm 
in  vornehmer  Mappe  M.  20, — . 


ABTEILUNG  II: 

60  Lichtdrucktafeln  — ■  Größe  29:40  cm 
in  vornehmer  Mappe  M.  30, — . 


Das  Werk  enthält  sorgfältig  hergestellte  photographische  Wiedergaben  einer  sorgsam  getroffenen  Auswahl  der  berühmten  japanischen 
Zeugdruck=Schablonen,  dem  eine  im  Privatbesitze  befindliche  Sammlung  solcher  Schablonen  zugrunde  liegt.  Zu  diesem  Grundstock  haben 
in  dankenswertem  Entgegenkommen  das  Königliche  Kunstgewerbe=Museum  in  Berlin  und  das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in 
Hamburg  eine  Reihe  besonders  schöner  Muster  beigesteuert.  Das  Werk  ist  eine  Quelle  vielseitiger  Anregungen  für  jeden  Architekten, 
::  ::  ;;  —  ::  ::  Dekorationsmaler  und  Kunsthandwerker.  ::  ::  ::  ::  r:  ::  ::  :: 


Bestellungen  durch  jede  Buchhandlung  und  den 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  I^unsthandwerk  6.  m.  b.  jd. 

Berlin  W)  57,  Sfeinmefzstr.  46. 
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NEUE  ARCHITEKTEN  KOLLEKTION 
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Ton-  u.  Mosaikpiaffen -Fabriken 

Ufzschneider  $  Ecl.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  d  Wasserbillig  D  Jurbise  D  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  G.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  ==  stahlhart  gebrannten  - 

Ton-  und  Mosaik-Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis-Medaillen  und  Ehren -Diplome. 
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Für  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin. 


Druck  von  Adolf  Gertz,  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 


XI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt:  Oscar  0.  Müller,  Schöneberg.  Erbaut  1905 — 1906. 

Haus  Sarotti  in  Berlin,  Leipziger  Straße  129. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  h.  H.,  Berlin 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  Gr.  m.  b.  H.,  Berlin. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt. 


Aus  Lauf  an  der  Pegnitz. 

1.  Der  Marktplatz  mit  der  Pfarrkirche. 


XXL  Jahrgang 


Tafel  3. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin 


XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel 


Architekt  unbekannt. 


Aus  Lauf  an  der  Pegnitz. 

2.  Wohnturm  der  Befestigungsmauer. 


Verlag  der  Blätter 


für  Architektur  und  Kunsthandwerk  S.  m.  b.  H.,  Berlin. 
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XXI.  Jahrgang 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 
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Tafel  5. 


Architekt:  Fritz  Schumacher,  Dresden. 

Landhaus  M.  Grübler  in 


Dresden-Plauen,  Bernhardt-Straße 


98. 


Erbaut  1903. 


IP 


Verlag  der  Blätter  für 


Architektur  und  Kunsthandwerk  G-.  m.  b.  H.,  Berlin. 


Geschäfts-  und  Wohnhaus  in  Berlin,  Bellevue-Straß 


Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  7. 


Architekt  unbekannt. 


truaui 


Aus  Duderstadt. 

1.  Der  Westertorturm. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  na. 


b.  H.,  Berlin. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Aus  Duderstadt. 

Straßenbild:  Spiegelbrücken-Straße,  Ecke  der  Sack-Straße. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Das  Kaufhaus  des  Westens  am  Wittenberg-Platz  in  Berlin. 

1.  Gesamtansicht. 


I 

I  II 

I I 


XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel 


Architekt:  Emil  Schaudt,  Berlin. 


Erbaut  1906. 


Das  Kaufhaus  des  Westens  am  Wittenberg-Platz  in  Berlin. 

2.  Teilansicht  der  Hauptseite  an  der  Tauentzien-Straße. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  h.  H  ,  Berlin. 


CXI.  Jahrgang. 
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BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND 


KUNSTHANDWERK. 


Tafel 


Architekt:  Emil  Schaudt,  Berlin. 

Das  Kaufhaus  des  Westens  am  Wittenberg-Platz  in  Berlin. 

3.  Teilansicht  in  der  Passauer  Straße. 


Vorlag  der  Blätter  für  Architektur 


r  und  Kunsthaudiverk  G  in.  b.  H.,  Berlin. 


KXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  14. 


! 


Architekt:  Emil  Schaudt,  Berlin. 

Das  Kaufhaus  des  Westens  am  Wittenberg-Platz  in  Berlin. 


Erbaut  1906. 


4.  Endbau  in  der  Passauer  Straße. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthand.werk  ü.  m.  b.  H.,  Berlin 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Haus  Cleff  in  Remscheid-Hasten. 


. 
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CXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Architekt  unbekannt. 

Haus  Cleff  in  Remscheid-Hasten. 


Erbaut  1878. 


O 


afel  16. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H  ,  Berlin. 
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XXI.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


fafel  17. 
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Erbaut  gegen  Ende  v.  XVIII.  Jahrh 


Architekt  unbekannt 


Aus  Barmen. 

4.  Wohnhaus  Schlieper,  Clever  Straße  30, 
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Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H  ,  Berlin 
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XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  18. 
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Architekt:  G.  Schmoll,  St.  Johann. 


Wohnhaus  Kautz  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  u 


ml  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Verlag  der  Blatter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G-.  m.  b.  H.,  Berlin. 


XXI  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b  H.,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHTEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  21. 


xxi.  Jahrgang.  BLÄ  F  FER  FÜR  ARCHITEKTUR  UNL)  RUNS  1  HANDWERK. 
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Das  Wohnhaus,  Parkseite 


Architekt:  Friedrich  Kristeller,  Berlin.  Erbaut  1906—1907- 

Landsitz  A.  Schwabacher  in  Wannsee,  Friedrich- Karlstraße  23. 

3.  Das  Wohnhaus,  Diele  und  Speisezimmer. 


XXI.  Jahrgang  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Landsitz  A.  Schwabacher  in  Wannsee,  Friedrich-Karlstraße  23. 

4.  Das  Nebenhaus. 
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Landsitz  A.  Schwabacher  in  Wannsee,  Friedrich-Karlstraße  23 

5.  Das  Pförtner-  und  Gärtnerhaus. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Rockenbrunn  bei  Lauf  an  der  Pegnitz. 

1.  Aussenansicht. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


Architekt:  Bruno  Schmitz,  Charlottenburg.  Erbaut  1905  — 1900. 


Das  Gildehaus  der  Papier-  und  Druck-Gewerbe  in  Berlin,  Dessauer  Straße  2. 


Verlag  der  Blatter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang. 
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BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUXSTHANDWERK. 
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Aus  Barmen. 
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für  Architektur 


H-.  Berlin. 


XXI.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Architekt  unbekannt.  ,  _ 

Aus  Barmen. 


6.  Eingang  der  städtischen  Hilfsschule. 
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BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Erbaut  um  1770. 
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Architekt  unbekannt. 


Aus  Barmen. 


7.  Haus  Goeke  in  der  Wertherstraße. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  Q.  m.  b  H.,  Berlin 
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Eingang  des  Hauses  Wülfing  in  Elberfeld,  Berliner  Straße  30- 


XXI.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel 


Architekt:  Jos.  Schmitz,  Nürnberg.  _  Erbaut  1897  1901. 

Die  protestantische  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  in  Nürnberg. 

1.  Gesamtansicht  von  Osten  her. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
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Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


i 


» 


,  *  * 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Die  protestantische  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  in  Nürnberg. 


XXI.  Jahrgang 


BLATTER  EUR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  .36, 


;| 


Architekt  der  Erbauung  unbekannt. 
Architekten  der  Wiederherstellung: 
K.  W.  Hase  und  W.  Jacob,  Hannover. 


Aus  Duderstadt. 

4.  Das  Rathaus,  Hauptseite. 


Erbaut  1432—1436  und  1528  -1533- 
Wiederhergestellt  1902  —  1904. 


Verlag  der  Blätter 


für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin, 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  37 
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Architekt  der  Erbauung  unbekannt.  Erbaut  1432-1436  und  1528-1533. 

Architekten  der  Wiederherstellung:  K.  W.  Hase  u.  W.  Jacob,  Hannover.  Wiederhergestellt  1902—1904 

Aus  Duderstadt. 

5.  Das  Rathaus,  Rückseite. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b  H.,  Berlin. 
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Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


afe 


Architekt:  Alfr.  J.  Balcke,  Berlin. 


Umgebaut  1906— 1907. 


Das  Weinhaus  M.  Kempinski  &  Co.  in  Berlin,  Leipziger  Straße  25. 

i. 
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XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  39. 
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Das  Weinhaus  M.  Kempinski  &  Co.  in  Berlin,  Leipziger  Straße  25 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  im  XVL  Jahrhundert. 

Aus  Goslar.  Auslage  von  1646. 

31.  Wohnhaus  Kornstraße  9 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  4i. 


Die  Schillerschule  am  Lutherplatz  in  Karlsruhe. 

1.  Gesamtansicht. 
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XXI. 


Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafcl  42 


Erbaut  1902 — 1904. 


litekt:  A.  Stürzenacker,  Karlsruhe. 


Die  Schillerschule  am  Lutherplatz  in  Karlsruhe. 

2.  Eingang  für  Mädchen. 

für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H„  Berlin. 
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XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin 


in 


Architekt:  A.  Stürzenacker,  Karlsruhe. 

Die  Schillerschule  am  Lutherplatz 

3.  Eingang  für  Knaben. 


Karlsruhe. 


Erbaut  1902 — 1904. 


Schlesische  Baudenkmäler. 

.  Treppe  z.  Bürgerchore  in  der  kathol.  Pfarrkirche  zu  Schweidnitz. 


Architekt:  Albrecht  von  Sebisch.  Erbaut  1657 — 60. 

Schlesische  Baudenkmäler. 

2.  Inneres  der  Friedenskirche  zu  Schweidnitz. 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  46. 


Schlesische  Baudenkmäler. 

Das  Innere  der  Grenzkirche  zu  Rostersdorf. 


XXI.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  47. 


Meister  unbekannt.  AnfanS  v-  XVL  Jahrhundert. 

Schlesische  Baudenkmäler. 

4.  Bemalte  Bretterdecke  in  der  kathol.  Kirche  zu  Groß-Kreidel. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H„  Berlin. 
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XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  48. 


Architekt:  Arthur  Müller,  Stuttgart. 


Erbaut  1905 — 1906. 


Wohnhaus  in  Stuttgart,  Langhalde  15. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwork  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
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XXI.  Jahrgang 


Tafel  49 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt:  Arthur  Müller,  Stuttgart. 


Wohnhaus  in  Stuttgart,  Langhalde  15. 


Erbaut  1905 — 1906. 


1. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H„  Berlin, 
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XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Grabmal  der  Familie  Herrn.  Aug.  Richter  auf  dem  Johannisfriedhof  in  Dresden 


XXI.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  51 


Meister  des  ersten  Baues:  Eberhard  Rab.  Begonnen  1353. 

Aus  Überlingen  am  Bodensee. 

1.  Ostseite  des  Münsters  St.  Nicolaus:  links  der  Osannaturm. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kuustliandwerk,  G.  m.  b.  EL,  Berlin 


Münster  begonnen  durch  Eberhard  Rab. 
Architekt  des  Ölbergs  unbekannt. 


Aus  Überlingen  am  Bodensee. 

i.  Das  Münster  mit  dem  Ölberg  von  Südwesten  her  gesehen. 


Münster  erbaut  v.  XIV. —  XVI.  Jahrh. 
Ölberg  erbaut  1493- 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  52 


Verlag  der  Blatter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H„  Berlin 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  53. 

_ ^ _ 


Meister  des  ersten  Baues:  Eberhard  Rab. 


Aus  Überlingen  am  Bodensee'. 

3.  Das  Münster  St.  Nicolaus  von  der  Lucienstraße  aus. 


Begonnen  1333. 


Verlag  clor  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


Tafel  54. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt. 


brbaut  1493- 


Aus  Überlingen  am  Bodensee. 

4.  Der  Ölberg  vor  dem  Münster. 


Verla»-  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H„  Berlin. 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Landhaus  Stumpfe  in  Dahlem  bei  Berlin 

1.  Ansicht  von  der  Straße  her. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Bc 


Landhaus  Stumpfe  in  Dahlem  bei  Berlin. 

2.  Ansicht  vom  Garten  her. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  B 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Landsitz  E.  Schulz-Schomburgk  in  Connewitz  bei  Leipzig 


XXI.  Jahrgang 


Tafel  58 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  1698. 


Aus  Duderstadt. 

6.  Haus  Meyer. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin 


Architekten:  0.  Thoemer,  R.  Moennich,  E.  Petersen.  Erbaut  1905  1907- 

Das  Geschäftshaus  des  Königlichen  Landgerichts  in  Charlottenburg. 

1.  Gesamtansicht. 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  60 
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Das  Geschäftshaus  des  Königlichen  Landgerichts  in  Charlottenburg. 

2.  Der  Haupteingang. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
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Das  Geschäftshaus  für  das  Königl.  Landgericht  in  Charlottenburg. 

3.  Haupttreppenhaus,  unterer  Teil,  Blick  gegen  die  untere  Wartehalle. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G-.  m.  b.  H,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  w. 
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Das  Geschäftshaus  für  das  Königl.  Landgericht  in  Charlottenburg. 

4.  Mittlere  Wartehalle  im  Erdgeschoss,  Blick  gegen  das  Treppenhaus. 
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XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  63. 
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Das  Geschäftshaus  des  Königlichen  Landgerichts  in  Charlottenburg. 

5.  Haupttreppenhaus,  oberer  Teil;  Blick  gegen  den  Eingang  zum  Sitzungssaal. 


XXI.  Jahrgang 


Tafel  64 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Erbaut  1901 — 1906. 


Architekten:  P.  Thoemer,  R.  Moennich,  E.  Petersen. 

Das  Geschäftshaus  für  das  Königl.  Landgericht  in  Charlottenburg 


6.  Haupttreppenhaus,  Gesamtansicht  aus  der  Längsachse. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHI  TEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  65 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  um  1490. 

Aus  Überlingen  am  Bodensee. 


6.  Seitentür  des  Rathauses,  im  Pfenniggässchen. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektin-  und  Kunsthandwcrk,  Q,  in.  b.  H„  Berlin. 


Tafel  66 


XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Hfp§: 


-  *  'MmM, 


•;'!r 


.  -  - 

«ÄSsii»« 


■ 

■'-} 


m 


wmm^k 


Erbaut  um  1490. 


Architekt  unbekannt 
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Aus  Überlingen  am  Bodensee. 


6.  Seitentür  des  Rathauses,  im  Pfenniggässchen. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur'  und  Kunsthandwerk,  G,  m.  b.  H.,  Berlin 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  67. 
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XXI.  Jahrgang, 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK, 


Tafel  68 


Meister  unbekannt. 


von  1598. 


Aus  Überlingen  am  Bodensee. 

8.  Schrank  auf  dem  Vorplatze  des  Rathauses. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunst  handwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  69. 
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Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H,,  Berlin. 
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XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  70. 


Architekten:  Kayser  &  v.  Groszheim,  Berlin. 

Wohnhaus  in  Berlin,  Vossstraße  15. 


Erbaut  1906— 1907. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Knnsthandwerk  G.  m.  b.  H  ,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  71 


Meister:  Jacob  Ruess. 


Aus  Überlingen  am  Bodensee. 


Vollendet  1494. 
Tür  erneuert  um  1 863. 


10.  Täfelung  und  Tür  des  Rathaussaales. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H„  Berlin. 


' 


•* 


■ 

. 

' 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  72. 
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XXI.  Jahrgang 


Tafel  73. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Architekten:  P.  Thoemer,  R.  Moennich,  E.  Petersen. 


Erbaut  1901 — 1906. 


Das  Geschäftshaus  für  das  Königl. 


Landgericht  in  Charlottenburg. 


7.  Teilansicht  der  Südwestecke. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b  H..  Berlin 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Das  Geschäftshaus  für  das  Königl.  Landgericht  in  Charlottenburg 

8.  Nördliche  Nebentreppe  im  I.  Stockwerk. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  75 


Das  Geschäftshaus  für  das  Königl.  Landgericht  in  Charlottenburg 

9.  Seitliche  Wartehalle  im  I.  Stockwerk. 
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XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  77. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  1698. 

Aus  Duderstadt. 


7.  Eingang  vom  Hause  Meyer. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang 


Tafel 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  um  1700. 

Aus  Duderstadt. 


8.  Haus  Dr.  Bertram  in  der  Marktstraße. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  Cr.  m.  b.  H.,  Berlin. 


Tafel  79 


XXI,  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt. 

Aus  Duderstadt. 


Erbaut  um  1620. 


9.  Das  Wanke’sche  Wohnhaus,  Steinstraße  58. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsihandwork  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  80. 


Erbaut  1906—1907. 


Architekt:  W.  Ossenbühl,  Berlin. 


Geschäftshaus  in  Berlin,  Wilhelmstr.  45. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunstliandwerlc,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W 
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XXI.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UNI)  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  82. 
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Architekt:  Friedrich  Bolte. 


Erbaut  1903  1906. 


Das  Schillergymnasium  in  Cöln-Ehrenfeld. 


2.  Der  Haupteingang. 
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Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunstkandwork,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Das  Schillergymnasium  in  Cöln-Ehrenfeld. 

3.  Blick  in  die  Wandelhalle  des  Erdgeschosses. 


Architekt:  Friedrich  Bolte. 


Erbaut  1903—1906. 


Das  Schillergymnasium  in  Cöln-Ehrenfeld. 

4.  Das  Direktor-Wohngebäude. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H„  Berlin  W  ä7. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


XXI.  Jahrgang. 


Tafel  84. 


XXI.  Jahrgang, 


Tafel  85 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  um  1600. 


Aus  Duderstadt. 


10.  Wohnhäuser  Marktstraße  17  und  18. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin, 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Aus  dem  alten  Leipzig. 

.  Wohnhausgruppe  am  Matthäikirchhof,  Nr.  33—37. 


XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  88. 


Erbaut  um  1680. 


Architekt:  Joh.  Jac.  Läbelt  (?). 


Aus  dem  alten  Leipzig. 


2.  Erker  am  Wohnhause  Hainstraße  8. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57 


XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  89. 


Aus  dem  alten  Leipzig. 

3.  Kochs-Hof,  Ansicht  am  Markt  3- 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 
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XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  90. 
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Architekt:  G.  Werner. 


Aus  dem  alten  Leipzig 
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4.  Kochs-Hof;  Blick  in  den  westlichen  Hof,  von  Westen  her. 


I 


1 


t 


( 


yerlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


Architekt:  G.  Werner.  Erbaut  1732— 37. 

Aus  dem  alten  Leipzig. 

5.  Kochs-Hof,  Ansicht  Reichsstr.  15. 


XXI.  Jahrgang. 


BLA  FTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  91. 
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Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


XXI.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  93 


Architekt:  G.  Werner. 


Erbaut  1 732- 


Aus  dem  alten  Leipzig. 


7.  Kochs- Hof;  Blick  in  den  westlichen  Hof,  von  Osten  her. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwcrk.  G.  m.  b.  H„  Berlin  W  57 


XXI.  Jahrgang. 


Tafel  9J 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Architekt:  C.  F.  W.  Leonhardt,  Frankfurt  a.  M. 


Erbaut  1905— 1906. 


Die  Handelsschule  für 

i. 


Mädchen 

Ansicht  von 


in  Frankfurt  a.  M.,  Unterweg  4. 

der  Straße  her. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


XXI.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  9 


Architekt  C.  F.  W.  Leonhardt,  Frankfurt  a.  M. 


Erbaut  1905—1906. 


Die  Handelsschule  für  Mädchen  in  Frankfurt  a.  M.,  Unterweg  4. 

2.  Ansicht  vom  Garten  her. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunstliandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  5 


XXI.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  9 6 


Architekt:  C.  F.  W.  Leonhardt,  Frankfurt  a.  M. 


Die  Handelsschule  für  Mädchen  in  Frankfurt  a.  M.,  Unterweg  4. 

3.  Gartenhaus. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunstliandwerk  Q-.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  97. 


Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg. 

1.  Blick  in  das  Innere,  von  der  Ritterkapelle  aus. 


Architekt:  Meister  Hans  von  Nürnberg. 


Erbaut  zwischen  1427  und  1431. 


Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg. 

2.  Der  Dachreiter. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H„  Berlin  W  57. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  98. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W 


Landhaus  E.  Endell  in  Steglitz,  Kaiser  Wilhelmstraße  11a. 

2.  Ansicht  vom  Garten  her. 
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XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  101. 


Landhaus  Dr.  Rudolph  in  Dresden,  Comeniusstr.  46. 

1.  Ansicht  von  der  Straße  her. 


XXI.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  103 
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Architekt:  Richard  Riemerschmidt,  München. 

Landhaus  Dr.  Rudolph  in  Dresden, 


Comeniusstr.  46. 
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3.  Der  Haupteingang. 


Verlag  der  Blätter  für 


Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


Tafel  104 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt. 

Aus  Duderstadt. 

11.  Das  Kritter’sche  Wohnhaus,  Ecke  der  Apotheken-  und  der  Steinstraße;  Gesamtbild. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H„  Berlin  W  o< 


XXI.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  10S 


Aus  Duderstadt. 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  um  I62C 


12.  Das  Kritter’sche  Wohnhaus,  Ecke  der  Apotheken-  und  der  Steinstraße;  Teilansicht. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk.  G.'rn.  b.  H.,  Berlin  W  57. 
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XXI.  Jahrgang  BLATTER  EUR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  106. 


Volkstümliche  Bauten  in  München. 

1.  Wohnhaus  in  der  Lohstraße  zu  Giesing. 


XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  107. 


Volkstümliche  Bauten  in  München. 

2.  Häusergruppe  an  der  Lohstraße  in  Giesing. 


xxi.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  ios. 
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XXI.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk 


XXI.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  111. 


ihitekturen:  Jürgensen  &  Bachmann,  Berlin-Charlottenburg. 

Die  neue  Synagoge  an  der  Friedberger  Anlage  in  Frankfurt  a.  M. 

3.  Teil  der  Hauptseite. 


Erbaut  1905  —  1907- 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  1>.  II.,  Berlin  W  57. 
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XXI.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  114. 
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Meister:  Loy  Hering. 


Errichtet  um  1540. 


Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg. 


3.  Das  Grabdenkmal  der  Markgrafen  Friedrich  des  Älteren  und  Georg  des  Frommen  zu  Brandenburg-Ansbach. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Modelliert  von  Abraham  Gross. 

Gegossen  von  Georg  Herold.  Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg. 

4.  Das  Grabmal  des  Markgrafen  Joachim  Ernst  von  Brandenburg-Ansbach. 
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Wohnhaus  in  Südende  bei  Berlin,  Berliner  Str 


Volkstümliche  Bauten  in  München. 

4.  Wohnhaus  an  der  Quellenstraße  in  der  Au. 


XXI.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  ns. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  119. 


Volkstümliche  Bauten  in  München 

6.  Herberge  am  Giesinger  Berg. 


XIX.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Volkstümliche  Bauten  in  München. 

7  Am  Auermühlbach  in  der  „oberen  Au“. 


